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V ereins-A ngelegenheiten .
Zum Beginn des neuen Jahrgangs richten wir an unsere M itglieder die Aufforderung, sich nach 

Kräften im Interesse unserer Unterrichtsgebiete zu betätigen, sei es nach innen durch zielbew ußten  
Ausbau der im Lichte der Kriegserfahrung umzugestaltenden Unterrichtsmethoden, sei es nach 
außen durch literarische Kundgebungen über die Bedeutung des realistischen Unterrichts und durch 
Zurückweisung von Angriffen, die gegen diesen gerichtet werden. Nur durch einm ütiges Zusam­
menstehen und Zusammenwirken können w ir hoffen, iu den unvermeidlich bevorstehenden weiteren  
Kämpfen um neue Formen des deutschen Schulwesens der realistischen Bildung zu ihrem Recht 
zu verhelfen. Zur Sicherung solchen Zusammenwirkens aber ist erforderlich, daß die B eteili­
gung der Fachgenossen an unserem Verein eine immer allgem einere werde. W ir bitten darum 
unsere M itglieder, nicht nur uns treu zu bleiben, sondern auch neue M itglieder zu werben, damit 
wir nach dem wohl nicht mehr fernen Friedensschluß mit voller Kraft an die Lösung der lins 
dann obliegenden Aufgaben gehen können.

W ir bringen auch nochmals unsere in Nr. 4 des vorigen Jahrgangs bekannt gig-ebene P r e i s ­
a u f g a b e  in Erinnerung, deren Frist am 30. Juni d. J. abläuft. D ie Aufgabe lautet :

„Im  H i n b l i c k  a u f  d i e  k ü n f t i g  n o c h  m e h r  a l s  b i s h e r  e r f o r d e r l i c h e  
A u s l e s e  d e r  B e g a b t e n  e r s c h e i n t  d a s  R e c h n e n  a l s  e i n  b e s o n d e r s  g e e i g n e t e s  
M i t t e l  z u r  P r ü f u n g  d e r  I n t e l l i g e n z  d e r  S c h ü l e r .  E s  s o l l  d a r g e l e g t  w e r d e n ,  
w i e  d i e  A u f n a h m e p r ü f u n g  f ü r  S e x t a  zu  h a n d h a b e n  u n d  w i e  d e r  R e e h e n -  
u n t e r r i c h t  i n  d e n  K l a s s e n  S e x t a  b i s  Q u a r t a  zu  g e s t a l t e n  i s t ,  d a m i t  d i e s e s  
Z i e l  i n  m ö g l i c h s t  v o l l k o m m e n e r  W e i s e  e r r e i c h t  w i r d . “



D ie U ntern chtsblätter erscheinen, gleich allen anderen Zeitschriften, zufolge einer Verfügung  
des Reichskanzlers, in beträchtlich vermindertem Umfange. W ir hoffen, daß diese M aßregel eine 
vorübergehende ist, und daß die Zeitschrift bald w ieder in dem früheren Umfange wird ausgegeben  
werden können.

Im Namen des Vorstandes: D ie Schriftleitung:
D. P o s k e .  K.  S c h w a b .
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Zur V ollendung der deutschen A rbeiten  
der internationalen U nterrichts­

kom m ission (IMUK).
Auf dem internationalen mathematischen Kon­

greß, der zu Rom im April 1908 tagte, hatte 
die A bteilung für Philosophie, Geschichte und 
Unterricht auf den Vorschlag des Amerikaners 
D. E. Smith beschlossen, dem Kongreß den Vor­
schlag zur Bildung einer internationalen Unter­
richtskommission zu unterbreiten, w elche die 
Aufgabe haben sollte, dem nächsten Kongi-eß, 
(der 4 Jahre später in Cambridge stattfand), 
einen Bericht über den Stand des mathemati­
schen Unterrichts in den Kulturländern vorzu­
legen. Der Vorschlag wurde angenommen. Es 
wurde ein Ausschuß, bestehend aus P. K l e i n  
iu G öttingen, S i r  G e o r g e  G r e e n  hi  11 in 
London und H. F e h l -  in Genf eingesetzt, der 
alsbald in die vorbereitende Arbeit eintrat. D ie  
Organisation und die allgem einen Aufgaben der 
Kommission wurden festgeste llt und insbesondere 
ein Arbeitsplan für die Unterausschüsse g e ­
schaffen, die für die einzelnen Länder Berichte  
über den mathematischen Unterricht liefern so ll­
ten, w elche die Grundlage zu dem in Cambridge 
zu erstattenden Kom missionsbericht bilden soll­
ten. Es so llte  über den gegenw ärtigen Zustand 
der Organisation und Methode des mathemati­
schen Unterrichts in den Elementarschulen, höhe­
ren Schulen, Fachschulen, Seminaren und Hoch­
schulen im w eitesten  Umfang berichtet werden, 
daran sollten sich Darstellungen über neuere B e­
strebungen auf dem Gesam tgebiet schließen und 
auch die Beziehungen des mathematischen Unter­
richts zur Psychologie und Philosophie, zu den 
praktischen Anwendungen, zu anderen Fächern, 
zur Geschichte der Mathematik und zur Aus­
bildung der Mathematiklehrer behandelt werden.

Es war ein wohldurchdachter, zielbewußter 
und klarer Plan, m it welchem den Arbeiten der 
Unterausschüsse die Richtung gew iesen wurde, 
nicht ohne Untiefen und Klippen durch die Fülle 
der Fragen, die es zu einer übersichtlichen Ge­
samtdarstellung zu bringen galt. Man ging  
frisch ans W erk unter der unermüdlichen Füh­
rung und Förderung von F. K l e i n ,  der zugleich  
die Seele des deutschen Unterausschusses wurde. 
Zwar in Cambridge gelang es noch nicht, einen 
Abschluß der Arbeiten zu erreichen, die Kom­
m ission mußte dort eine Verlängerung ihres A uf­
trags erbitten bis zu dem nächsten internationalen

Kongreß, der 1 9 IC in Stockholm  stattfinden  
sollte. Tatsächlich sind denn auch die Arbeiten  
des deutschen Ausschusses im vergangenen Jahre 
fertiggestellt worden und liegen uns nun in 
einer stattlichen Anzahl von umfangreichen 
Bänden, als deren Herausgeber F. K l e i n ,  
K. T r e u 11 e i n und K. S t  ä c lc e 1 zeichneten und 
um deren buchhändlerische Ausstattung die Ver- 
lagshandlung von B. G. Teubner sich verdient g e ­
macht hat, vor uns. Eine gedruckte Uebersicht 
über das ganze W erk hat den Lesern dieser Z eit­
schrift bereits Vorgelegen, w ir bitten es liier 
einer Durchsicht zu unterziehen.

Schon die geschichtliche Entwicklung Deutsch­
lands und die aus seinem staatlichen Aufbau 
folgende V ielgesta ltigk eit des deutschen Schul­
wesens hat es erforderlich gem acht, die Berichte 
der deutschen Unterkomm ission in einer größeren  
Anzahl (5) Bänden zu g lied ern :

I. D ie höheren Schulen in Norddeutschland.
II. D ie höheren Schulen in Süd- und M ittel­

deutschland.
III. Einzelfragen des höheren mathematischen 

Unterrichts.
IV. D ie Mathematik an den technischen Schulen.

V. Der mathematische Elementarunterricht und
die Mathematik an den Lehrerbildungs­
anstalten.

Davon zerfallen die 3 letzten Bände je  in 
2 Teile, so daß im ganzen 8 stattliche Bände 
vorliegen, ein W erk großen gemeinsamen F leißes  
m it einem reichen, vielgestaltigen Ergebnis. Ver­
gleicht man damit die Arbeiten andrer Länder, 
so marschiert Deutschland weitaus an der Spitze. 
Von England wurden in Cambridge als fertiger 
Bericht 2 Bände vorgelegt, w elche 34  kleine 
H efte umfassen, ohne daß eine Gliederung nach 
dem vorgefaßten Arbeitsplan ersichtlich wäre. 
Auch Frankreich lieferte bereits damals den 
fertigen Bericht, der sich in sehr übersichtlicher 
W eise in 5 Bände gliedert, entsprechend den 
Elementar-, den höheren, den Hoch-, den tech­
nischen und den Mädchenschulen. D ie weiteren  
Fragen, die nach dem Arbeitsplan bearbeitet 
werden sollten, finden keine gesonderte Behand­
lung, nur wurde in Cambridge noch ein w eiterer  
Band in Aussicht gestellt, der die Frage der 
Ausbildung der Physiker behandeln sollte. Der 
Umfang der Bände ist gering. Auch Oesterreich 
lieferte nur 12 H efte von mäßigem Umfang.
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In Deutschland dagegen wuchs die Arbeit 
unter der unermüdlichen Anregung des Vor­
sitzenden F. K l e i n  und der M itwirkung des 
schaffensfreudigen Sekretärs des deutschen Unter­
ausschusses W . L i e t z m a n n  zu einem W erk  
von umfassender Bedeutung heran. Freilich lag 
in der Breite der Anlage eine Gefahr, daß das 
W erk zu umfangreich würde und der Ueber- 
siclitlichkeit entbehren könnte. Und wenn man 
das fertige W erk m it dem ursprünglichen Plan 
vergleicht, so kann nicht geleugnet werden, daß 
man dieser Gefahr nicht vollständig entgangen 
ist. Manche W iederholungen durch verschiedene 
Verfasser hätten vermieden werden können, vieles 
ist reichlich in die Breite gediehen, manches ist 
herangezogen worden, das doch zu w eit abliegt, 
eine schärfere, einer rascheren Orientierung die­
nende Herausarbeitung der unmittelbar m it dem 
Unterricht in Beziehung- stehenden Fragen wird 
zuweilen vermißt, oft tritt an die S telle eines 
objektiven Berichts die subjektive Meinung des 
Verfassers von dem W ünschenswerten und Er­
strebenswerten. Man hat nicht immer an die 
Leser gedacht, die kurz und klar über die 
Fragen unterrichtet sein w ollen, die sie angehen. 
V ielleicht wäre w eniger ein Mehr gewesen. Aber 
all die Ausstände, die ja  in dem Umstand be­
gründet sind, daß eine so große Zahl vortreff­
licher Kenner des von ihnen bearbeiteten Gebiets 
zur M itwirkung gewonnen werden konnten, 
können niebt hindern, daß w ir das Ergebnis 
einer 9 jährigen Arbeit dankbar als eine große  
Bereicherung unserer Literatur über den mathe­
matischen Unterricht anerkennen, dem kein 
anderes Land und bei uns kein anderes Fach 
Aehnliches zur Seite zu setzen hat und dessen 
geschäftlicher und praktischer W ert bedeutend 
ist. A. G u t z m e r  hat m it Recht in seinem  
Rückblick auf das ganze Unternehmen gesagt., 
daß w ir es hier m it einer Enzyklopädie des ge­
samten mathematischen Unterrichts in Deutsch­
land zu tun haben, ja  m it einer umfassenden 
Darstellung der Kultiu-bedeutung der Mathematik, 
auf die die Reihe der Mitarbeiter stolz sein darf. 
Und w ir Mathematiker können m it Freude auf 
dieses W erk hinweisen und werden darin einen 
reichen Born von Belehrung und Anregung finden 
und einen dauernden Ansporn zum W eiterarbeiten  
für die rechte Ausgestaltung und Geltung unseres 
Faches. Und damit das W erk nicht veralte, wird 
zu erwägen sein, w ie man es etwa durch jährliche 
Berichte fortsetzt. Schon jetzt gehört manche 
Verordnung und Bestimm ung der Geschichte an. 
Eben erst ist z. B. in Preußen die neue Prü­
fungsordnung für Oberleln-er erschienen, welche 
die Frage nach der rechten Ausbildung der 
Lehrer — d i e  Frage aller Unterrichtsreform — 
von neuem aufrollt. Vor allem aber könnten 
solche Fortsetzungen dem sehr w ichtigen Zweck  
dienen, die durch die Arbeiten der IMUK unge­

bahnten Beziehungen der Universität zur höheren 
Schule und dieser zur Volksschule w eiter zu 
pflegen und zu fördern, Beziehungen die viel 
lebendiger werden müssen, soll das deutsche 
Schulwesen eine Einheit im geistigen  und päda­
gogischen Sinne werden.

Neben den fünf obengenannten Bänden der 
„Abhandlungen“ laufen nun noch die „Berichte 
und M itteilungen“ erster und zw eiter Folge, auf 
die ich zunächst noch etwas eingehen möchte. 
Es war eine vortreffliche Idee, in diesen Heften  
über den Gang des Unternehmens, die Verhand­
lungen der Kommission, die wissenschaftlichen  
Vorträge und Besprechungen auf den Kongressen  
zu berichten, was in den 12 Heften der ersten 
F olge in vielfach angenehmster Darstellung g e­
schehen ist, nur hätte man noch w eitere „Mit­
teilungen“ außerhalb des Rahmens der fünf­
bändigen „Abhandlungen“ vielleicht besser ver­
mieden. So findet sich im 2. H eft ein Aufsatz 
über die Mathematik in den Mädchenschulen, 
der wohl durch die neue Ordnung des Mädchen­
schulwesens (1909) veranlaßt worden war, und 
daneben im 1. Band der Abhandlungen eine aus­
führliche Darstellung desselben Gegenstands. 
Auch das Thema „Mathematiker und Zeichen­
lehrer“ im 4. H eft findet sich in den Abhand­
lungen wieder, ähnlich die M itteilung im 9. H eft. 
D ie Arbeit von W e i n r e i c h  im 10. H eft ist im 
Vorwort ausdrücklich als eine Fortsetzung der 
Arbeit des verstorbenen Schimmack über die 
Entwicklung der mathematischen Unterrichts- 
reform bezeichnet, die sich wiederum  im 3. Band 
der „Abhandlungen“ findet. In dieser wird 
noch einmal ausführlich über die T ätigkeit der 
IMUK berichtet, obwohl doch dafür die „B e­
richte“ besonders eingerichtet sind. Nach dem 
Schlußbericht von G u t z m e r  (S. 336) sollten  
die „M itteilungen“ in Ergänzung der „Abhand­
lungen“ Einzelfragen des mathematischen U nter­
richts behandeln. Es mag ja auch das Bedürfnis 
empfunden worden sein, aktuelle Fragen geson­
dert zu behandeln, aber die U ebersichtlichkeit 
und Zusammenfassung dessen, was zusammen­
gehört, ist dadurch nicht erleichtert worden. 
Ganz besonders möchte ich dagegen auf die 
lesenswerten Berichte Uber die Versammlungen 
der IMUK und die Verhandlungen der Kongresse 
m it ihren augenblicklich so viel erörterten Ver­
handlungsgegenständen liinweisen.

In den „Ber. u. M itt.“, zw eite F o lge , hat 
man eine neue Aufgabe aufgenommen, die g e ­
wissermaßen die Probe auf das Exempel dar­
stellt. Denn wenn der gew altige Apparat der 
Internationalität aufgeboten wurde, so konnte 
das doch nur zum Ziel haben, daß auch die B e­
richte der anderen Länder bekanntgemacht und 
durch den Vergleich unserer und der außer­
deutschen Verhältnisse weitere Anregungen zur 
Förderung des mathematischen Unterrichts ge­
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geben wurden. Zum Studium der Original­
berichte würde w ohl nur W enigen die M öglich­
keit gegeben sein. Und so verfolgt die zw eite 
Folge der „Ber. u. M itt.“ die Absicht, das in 
den IMUK-Abhandlungen des Auslands enthaltene 
Material für unsere deutschen Verhältnisse zu 
verarbeiten. D ie Probe auf die Ausführung des 
den Unterausschüssen gegebenen Arbeitsplans 
hätte nun die sein müssen, daß das Studium der 
fremden IMUK-Abhandlungen zur A blegung eines 
deutschen Berichts hätte genügen müssen. Lietz- 
mann, der Herausgeber der „Ber. u. M itt.“ muß 
aber im Einführungswort zur zweiten F olge be­
kennen, daß ein Versuch, sich aus den IMUK- 
Ablinndlungen ein klares Bild zu m achen, in 
vielen Fällen scheitert. A. R o h r b e r g ,  der 
über das dänische Schulwesen berichtet, hat dann 
auch durch weitere Studien und vor allem durch 
persönliche Erfahrungen im  Lande das Material 
der IMUK ergänzt, und G. W o l f f ,  der über 
England berichtet, muß bedauern, daß die engli­
schen IM UK -A ufsätze ein loses Nebeneinander 
darstellen, bei dem fast in keinem von der E xi­
stenz des anderen N otiz genommen wird. Also 
die Probe hat versagt, so daß es zweifelhaft 
erscheinen könnte, ob es notw endig war, das 
ganze Unternehmen auf eine so breite inter­
nationale Basis zu stellen. Herr K l e i n  hat sich 
darüber bei der Zusammenkunft der IMUK in 
Brüssel (1910) und wiederum im Einführungs­
wort zum 3. Band geäußert. Er sieht in der 
internationalen Gestaltung der IMUK einen 
wesentlichen Ansporn zur Ausführung einer so 
großen Arbeit, für ihre äußere G estaltung durch 
die Gewinnung der Unterstützung der R egie­
rungen, für ihre innere Durchführung durch Er­
w eckung eines edlen W ettstreits zwischen den 
Ländern. Und dazu komme nun der Gewinn, 
den alle Länder durch den Vergleich m it anderen 
für sich erwerben können. In der Tat, hier lag  
das w eiteste Ziel der IMUK. Aber w ir hören, 
daß es nur in sehr unvollkommener W eise für 
uns erreicht ist, während w ir in selbstloser 
W eise den anderen Nationen eine so umfassende 
Darstellung unserer Unterrichtsverhältnisse bieten. 
Um so mehr ist anzuerkennen, daß sich deutsche 
Gründlichkeit auch hier einen W eg zum Ver­
ständnis der fremdländischen Verhältnisse g e ­
bahnt. hat. D ie beiden H efte der 2. F o lge ent­
halten w ertvolles Material und der Leser wird 
unter anderem auch m it Interesse die überaus 
einfache und durchsichtige Organisation des 
dänischen Schulwesens studieren. Natürlich hat 
infolge des Krieges die Bearbeitung anderer 
Länder keine Fortsetzung finden können, und 
w ir sehen auch hier m it tiefem  Bedauern, w ie 
freventlich alte, schon gefestigte Kultur­
beziehungen zwischen den Nationen auf lange 
Zeiten zerstört sind, die eine Quelle geistigen  
Verständnisses waren. Denn das ist gerade das

Große an der Mathematik, daß sie eine W elt­
w issenschaft ist, die über die Grenzen nationaler 
Beschränktheit hinausragt und in einer gem ein­
samen W eltsprache allen Gebildeten verständ­
lich werden kann.

Noch erwähne ich, daß die „Ber. u. M itt.“ 
in einem 3. H eft der 2. F olge einen Abschluß 
des gesamten W erks bringen m it einem Gesamt­
register, das die Brauchbarkeit der Bände ganz 
wesentlich erhöht, und dem ich einen Platz auf 
dem Tisch jedes Am tsgenossen wünsche, damit 
er ständig einen Führer durch die Enzyklopädie 
des mathematischen Unterrichts zur Hand hat, 
die uns das Zusammenwirken so vieler kundiger 
und fleißiger Mitarbeiter unter der Führung von 
K l e i n  und L i e t z m a n n  geschaffen hat.

Und dann werfen diese beiden Männer am 
Schluß dieses H eftes noch einmal einen Rückblick  
auf die geleistete Arbeit und weisen zugleich in be­
deutungsvollen W orten in die Zukunft des 
mathematischen Unterrichts. W orten, denen wir 
nachdenkliche Leser besonders in den Kreisen 
wünschen, w elche die kommenden Schulreformen 
zu verwirklichen haben werden.

Und nun die Abhandlungen selbst in ihren 
5 Bänden! Gern sähe man die Fülle des Stoffs 
in eine systematischere Anordnung, die von den 
Volksschulen bis zu den Hochschulen aufstiege, 
gebracht. Im großen und ganzen ist das auch 
erreicht, wobei die 3 ersten Bände wesentlich  
den höheren Schulen gew idm et sind. Zu be­
dauern ist indessen, daß die umfangreichen und 
wertvollen Arbeiten von L o r e y  über die Uni­
versitäten und von S t  ä c k e 1 über die technischen 
Hochschulen nicht in einem besonderen Band 
vereinigt sind. D ie erstere ist im Band III unter 
den „Einzelfragen des höheren mathematischen 
Unterrichts“ untergebracht, unter welchem Titel 
man sie nicht leicht suchen w ird ; die letztere 
im Band IV unter den „technischen Schulen“ ; 
so wird man unter den 5 Bänden die H och­
schulen zunächst vermissen.

Es kann nicht meine Aufgabe sein, auf die 
einzelnen Arbeiten kritisch näher einzugehen, so­
viel Verlockung dazu auch bestände, sie sind 
ja auch zum eist bei ihrem Erscheinen beurteilt 
worden. Daß die Bände I und II gesondert er­
scheinen mußten, lieg t in der V ielgestaltigkeit 
unseres Unterrichtswesens. Aber schon hier 
muß anerkannt werden, w ie  w ertvoll es ist, daß 
w ir nun über den mathematischen Unterricht so 
ziemlich aller Bundesstaaten orientiert w erden; 
ist doch die Kenntnis dessen, was außerhalb 
Preußens darin geleistet wird, im Norden unseres 
Vaterlandes v ielleicht noch w eniger verbreitet 
als dessen, was in Preußen geleistet wird, im 
Süden.

Mit besonderem Interesse aber erkennt man, 
w ie im  Band III die weiteren Beziehungen der 
Mathematik zu anderen Gebieten zur Darstellung
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gelangt sind. Da ist die w ertvolle Arbeit von 
T i m e r d i n g  über die Mathematik in den phy­
sikalischen Lehrbüchern, die das Verlangen nach 
einer weiteren Ausführung besonders des Teils 
über die Entwicklung des physikalischen Lehr­
buchs in mathematischer H insicht erweckt. Da 
ist desselben Verfassers Bericht über die kauf­
männischen Aufgaben im mathematischen Unter­
richt der höheren Schulen, der freilich w eniger 
ein Bericht als eine Darstellung des Nutzens, 
der Art und der Behandlung dieser Aufgaben  
und ihrer Bedeutung für das Verständnis des 
wirtschaftlichen Lebens gibt. Da ist die lehr­
reiche Arbeit von B. H o f f m a n n  über die 
mathematische Himmelskunde und niedere Geo­
däsie, die auch w eit über einen trockenen B e­
licht hinausgeht; da leider über diese so b il­
dende Anwendung der Mathematik nicht allzuviel 
zu berichten ist, läßt der Verfasser seine eigenen 
vortrefflichen Gedanken zur Methodik der Astro­
nomie und Geodäsie an die Stelle treten. Da 
ist von Z ii h 1 k e die Arbeit über den Unterricht 
im Linearzeichnen, die über die Schwierigkeiten  
dieses Faches unterrichtet, die Verschiedenartig­
keit der Unterrichtsverteilung in Norddeutsch­
land, Süddeutschland, Oesterreich behandelt und 
auf die zukünftige Entwicklung sehr richtig in 
dem Sinn hinweist, w ie ihn der Erlaß in Preußen 
vom 10. 3. 10. angibt: Darstellende Geometrie 
in engster Verbindung m it der Mathematik, freie 
Perspektive mit dem Zeichenunterricht. Sie sei 
jedem Mathematiklehrer, der sich einarbeiten w ill, 
zum Studium empfohlen. Da ist, für jüngere Lehrer 
besonders wertvoll, S c h i m m a c k s  freilich etwas 
breit ausgeführter Bericht über die Reform­
bew egung in der Mathematik. Da ist der w ann­
herzig geschriebene Bericht von M. G e b h a r d t  
über die geschichtliche Behandlung im mathe­
matischen Unterricht, in dem eine gew altige  
bibliothekarische Arbeit enthalten ist, die viele 
Gesichtspunkte Uber den Zusammenhang der 
Mathematik mit der allgemeinen Geistes- und 
Kulturgeschichte hervorhebt und die Geschichte 
der Mathematik zu einer Verbindungsbrücke 
zwischen den verschiedenen Schulfächern werden  
läßt. Da ist schließlich W e r n i e k e s  bedeu­
tende Arbeit über Mathematik und philosophische 
Propädeutik und K a t z ’ Arbeit über Psycho­
logie und mathematischen Unterricht, die frei­
lich keine rechte Befriedigung erweckt, da sie 
nicht das heraushebt, was die Psychologie an 
brauchbaren Ergebnissen dem Lehrer der Mathe­
matik bietet, vielleicht w eil die Psychologie und 
ihre Methoden noch immer ein sehr umstrittenes 
Gebiet darstellen. Und schließlich die schöne. 
Arbeit von L o r e y  über das Studium der Mathe­
matik an den deutschen Universitäten, die in 
diesen Blättern bereits eine ausführliche B e­
sprechung gefunden hat. W elch eine Fülle von 
wertvollen Anregungen zur Fortentwicklung des

mathematischen U nterrichts! W er dem gegen­
über noch den Gedanken einer zukünftigen Ver­
minderung der Stundenzahl für den mathemati­
schen Unterricht hegen sollte, dem dürfte ein 
H inweis auf das vorliegende Material vielleicht 
doch Bedenken erwecken, ob er damit nicht 
seine eigene Unkenntnis der Bedeutung dieses 
Faches für B ildung und Kultur dokumentiere.

Neben dem Band IV  möchte ich noch be­
sonders auf den letzten Band V hinweisen. Mit 
Recht betont Herr K l e i n  im Einführungswort, 
w ie w ertvoll die Zusammenarbeit von akademisch 
gebildeten Mathematikern m it Elementarlehrern 
für die Ueberbrückung der Kluft zwischen V olks­
schule und höherer Schule sei. In der Tat ist  
die Kenntnis des Volksseliulwesens bei den 
Lehrern der höheren Schulen viel zu gering, was 
nicht zum Vorteil der Einheitlichkeit unseres Er­
ziehungswesens ist. Standesvorurteile (auch Vor­
urteile der Hochschullehrer gegenüber den Lehrern 
an den höheren Schulen) müssen liier zurücktreten, 
wo es sich um die große Aufgabe handelt, alle 
Stufen dieses Bildungswesens zu einer großen  
deutschen Einheitsschule zu vereinen, einer Einheits­
schule nicht der äußerlichen Organisation, die alle 
Eigenart unterdrückt, sondern einer Einheitsschule 
in der Gemeinschaft der geistigen  Erziehungsarbeit, 
die ihre Methode und ihren Inhalt aus dem Ziel 
empfängt, das jeder einzelnen Schule, von der 
Volksschule bis zur Hochschule, gesteckt ist.

W em das große W erk der IMUK, das nun 
vorläufig abgeschlossen ist, dienen kann, mag 
aus den vorstehenden Zeilen schon hervorgehen. 
Insbesondere wird es bei der Ausbildung der 
Lehramtskandidaten von höchstem Nutzen sein. 
Es dient aber darüber hinaus der Kenntnis aller 
Stufen und Beziehungen des mathematischen 
Unterrichts und dem Verständnis sow ie der gegen­
seitigen Berücksichtigung der Vertreter dieses 
Faches in allen deutschen Schulen. So lange es 
noch Professoren auf deutschen Hochschulen gibt, 
die unbekümmert um die Vorarbeit und anderer­
seits die Bedürfnisse der höheren Schulen auf 
einsamer Forscherhölie thronen w ollen, und sich 
doch Hochschullehrer nennen, so lange können 
die Fragen nach dem besten Gymnasialunterricht 
und nach der besten Ausbildung der Lehrer keine 
rechte Lösung finden. Um so dankbarer müssen 
w ir einem Manne w ie Herrn F. K l e i n  sein, der 
se it Jahren eine so große aufopferungsvolle 
Arbeit daran gesetzt hat, die niederen, die 
technischen und die Hochschulen einzugliedern  
in den einheitlichen R ing unseres Schulwesens. 
Mag dieses Verdienst vielleicht w eniger ruhm­
voll erscheinen als die von ihm geleistete For­
scherarbeit, es wird doch davon ein helles Licht 
ausstrahlen für alle Zeiten auf die Entwicklung  
des mathematischen Untei’richts und die Ver­
breitung des mathematischen Interesses in Deutsch­
land. M a u r e r .
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V olksw irtschaft im  Unterricht.
Vo n  A.  S c h ü l k e  (T ilsit).

Wirtschaftliche Fragen sind stets im Unterricht 
behandelt. In der Mathematik beschränkte man 
sich allerdings nur auf die Bedürfnisse des Klein­
kaufmanns, und jeder höhere Gesichtspunkt fehlte; 
in der Geschichte und den alten Sprachen da­
gegen wollte man die Grundlagen der politi­
schen und wirtschaftlichen Bildung geben, und 
man hat oft betont, daß dazu das Altertum beson­
ders geeignet sei, weil liier alle Begriffe rein 
hervortreten und weil man durch den politischen 
Streit der Gegenwart nicht gehindert sei. Dabei 
blieb aber unbeachtet, daß all diese Fragen zu 
verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten 
auch verschiedene Lösungen erfordern, und daß 
die Uebertragung der früheren Verhältnisse auf 
die Gegenwart außerordentlich schwierig ist, 
weil durch Aufhebung der Sklaverei, durch 
Fabriken, Eisenbahnen und Welthandel die Ver­
hältnisse ganz wesentlich geändert sind. Es er­
folgte daher die Gründung eines V e r e i n s  f ü r  
s t a a t s b ü r g e r l i c h e  E r z i e h u n g  1909. Da­
bei wurde aber weniger Belehrung beabsichtigt 
als ein Einfluß auf Erziehung, Gesinnung und 
W illen1. Verfassungs- und Verwaltungskunde 
sollten in den Vordergrund treten, und man 
wollte die staatsbürgerliche Erziehung haupt­
sächlich in die Geschichtsstunde verlegen; von 
der Mathematik glaubten die meisten mit O s k a r  
J ä g e r ,  daß sie hierzu keinen Beitrag liefern 
könne-. Im Zusammenhang mit diesen Bestre­
bungen fand im Oktober 1913 der erste ge­
schichtliche und staatswissenschaftliche Fortbil­
dungskursus in Berlin statt, der nach jeder 
Richtung hin wertvolle Vorträge bot. Aber ehe 
noch auf diesem Wege ein bemerkbares Ergebnis 
erreicht war, brach der W eltkrieg aus, und dieser 
gewaltige Zuchtmeister zeigte unwiderleglich, 
daß die Verteidigung des Vaterlandes, Ernährung 
des Volkes, Beschaffung und Verarbeitung der 
notwendigsten Rohstoffe die unentbehrlichen 
Grundlagen für das Leben des Volkes sind. Dies 
wird auch für alle Zukunft so bleiben; keine 
Völkerverbrüderung, kein Schiedsgericht kann 
uns diese Sorge abnehmen. M o 11 k e sagte3 
1891: „Es ist nicht mehr der Ehrgeiz der Fürsten, 
es sind die Stimmungen der Völker, das Unbe­
hagen über innere Zustände, das Treiben der 
Parteien, besonders ihrer Wortführer, welche den 
Frieden gefährden. D ie  B ö rs e  h a t  in u n ­
seren T a g e n  e in e n  E i n f l u ß  g e w o n n e n ,  
w e l c h e r  d ie  b e w a f f n e t e  M a c h t  f ü r  i h r e  
I n t e r e s s e n  ins F e l d  zu r u f e n  v e r m a g . “ 
Diese Worte sind durch England, Italien, Rumänien 
und namentlich durch Amerika so verhängnisvoll

1 D irek toren-V ers. H essen-N assau 1911, S. 32.
2 E ine  A usnahm e b ild e t z. B. Neubauer  a. a. 0.,

S. 31.
3 G eschichte des deutsch-französischen K rieges, S 1.

bestätigt, daß nur weltfremde Traumseligkeit 
glauben kann, die menschliche Natur werde sich 
in absehbarer Zeit vollständig ändern.

Was folgt nun daraus für den U n t e r r i c h t ?  
Zwar herrscht unter den Mathematikern vielfach 
die Neigung, sich auf die reine Wissenschaft zu 
beschränken und Anwendungen möglichst abzu­
lehnen ; doch w ir würden uns selbst zu immer 
größerer Einfiußlosigkeit verurteilen, wenn wir 
alle wichtigen und allgemein bildenden Gedanken 
ändern Fächern überlassen. W ir müssen für 
das Leben vorbereiten und eine Einsicht in die 
Bedeutung des mathematischen Denkens für die 
moderne Kultur erwecken; daher dürfen w ir an 
diesen Dingen nicht stillschweigend vorüber­
gehen. Die Wichtigkeit der Volkswirtschaft, 
läßt sich zahlenmäßig erfassen ; einen Ueberblick 
über Zahlenreihen gewinnen und daraus Schlüsse 
zu ziehen, gehört offenbar auch in das Gebiet 
der Mathematik. Zugleich wird durch solche 
Aufgaben eine wichtige und berechtigte Forde­
rung der Lehrpläne: „Sicherheit und Gewandt­
heit im Rechnen mit bestimmten Zahlen“ erfüllt. 
Dies Ziel kann bei dem gegenwärtigen Unter­
richt nur unvollkommen erreicht werden, weil 
man alle Rechnungen in den oberen Klassen mit 
Logarithmen ausführt. Die volkswirtschaftlichen 
Aufgaben aber wird man durch Multiplikation 
und Division erledigen und bei den großen 
Zahlen wird der Primaner die Vorzüge des ab­
gekürzten Rechnens kennen lernen.

Bisher ist aber in dieser Richtung noch 
wenig geschehen. Nur einzelne Rechenbücher, 
z .B .  T h a e r - R o u w o l f ,  bringen für die Unter­
klassen auch Beispiele aus der politischen Arith­
metik, und dies ist zwar ein erfreulicher An­
fang, aber die Wirkung solcher Einzelheiten 
kann nicht tief gehen, denn durch die Anord­
nung nach mathematischen Gesichtspunkten (Bei­
spiele für Multiplikation, gewöhnliche Brüche, 
Dezimalbrüche usw.) wird der innere Zusammen­
hang vollständig zerrissen, und isolierte Tat­
sachen haben keinen bildenden W ert, schwinden 
auch schnell aus dem Gedächtnis. Für die M ittel­
und Oberstufe fehlt es an geeigneten Bearbei­
tungen, und nach L ö t z b e y e r 4 hat „auch die 
zweifellos so segensreiche Reform in bezug auf die 
Volkswirtschaft versagt. Das einzige Buch, das 
den Reformgedanken im weitesten Sinne gerecht 
wird, ist die Aufgabensammlung von S c h ü l k e “. 
Die dritte Auflage dieses Buches, welche die 
wirtschaftliche Entwickelung der wichtigsten 
Staaten vor Beginn des Weltkrieges enthält, 
ist 1917 bei B. G. Teubner erschienen. Während 
dies Buch aber früher das einzige war, ist 
während des Krieges der Mangel an Kenntnissen

1 D ie B erü ck sich tig u n g  d e r po litischen  A rith m e tik  
im m ath . U n t. S itzu n g sb erich t de r Berl. M ath. G esell­
schaft 1914, S . 50.
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über die treibenden Kräfte unseres Wirtschafts­
lebens von sehr vielen Seiten empfunden worden, 
in Zeitungen und Zeitschriften erschienen zahl­
reiche Artikel darüber und eine Menge von 
K r i e g s r e c h e n a u f g a b e n  (z.B. H i r t s  Kriegs- 
Rechenbuch; H irt, Leipzig) brachten Bearbei­
tungen für die Schule aus dem unerschöpflichen 
Material, welches die statistischen Jahrbücher 
enthalten. Man kann also annehmen, daß jeder 
Lehrer jetzt mit den Sachverhältnissen vertraut 
ist. Es muß nur noch eine Einigung darüber 
geschaffen werden, welche Auswahl aus dem un­
geheueren Gebiet zu treffen ist mul welche Ge- 
danken besonders wichtig und zugleich von 
bleibendem, bildendem W ert sind. Ich möchte 
daher die folgende Auswahl, die man aus den 
statistischen Zahlen leicht ableiten kann, den 
Fachgenossen zur Prüfung unterbreiten.

Träger der Volkswirtschaft, ist die B e v ö l ­
k e r u n g ,  man muß daher zunächst Fläche und 
Einwohnerzahl besprechen. Da aber 100 000 qkm 
und 10,; Einwohner unvorstellbare Zahlen be­
deuten, so muß man die verschiedenen Staaten 
miteinander vergleichen und auch graphische 
Darstellungen entwerfen, wobei sich dann die 
erdrückende Uebermaclit von England, Rußland 
und den Vereinigten Staaten von selbst bemerk­
bar macht. Sodann muß man näher auf Deutsch­
land eingehen und auf den Unterschied in ver­
schiedenen G e g e n d e n ,  B e r u f s  a r t e n  und 
Z e i t e n .  Der Gesamtzuwachs der Bevölkerung 
von 1816 an beträgt das 2 ,7fache; aber die 
Einwohnerzahl von Berlin ist 10 fach, Hamburg 
7 fach, Westfalen und Rheinland 4fack gewachsen, 
Ostpreußen nur 2 fach, und die Zunahme kommt 
allein auf die Städte, denn die landwirtschaft­
liche Bevölkerung hat sogar in den letzten 
25 Jahren um 1,5 Millionen abgenommen. In 
derselben Zeit wuchs die gewerbtreibende Be­
völkerung um 10, die kaufmännische um 4 M il­
lionen. Dabei haben die Kleinbetriebe im Ver­
hältnis zur Bevölkerung sich vermindert, die 
Mittel- und Großbetriebe sich verdreifacht. Also 
Deutschland lebte vor 100 Jahren fast nur von 
Landwirtschaft, und die Ackerbau treibende Be­
völkerung ist nahezu gleich groß geblieben; der 
ganze Zuwachs entfällt auf die großen Städte, 
auf Handel und Gewerbe.

Wichtig ist noch die z e i t l i c h e  Zunahme. 
Nach den Befreiungskriegen wuchs die Bevöl­
kerung jährlich durchschnittlich um 1,34 °/0, 
dann bis 1800 nur 0,G6°/0 ; das Wachstum stieg 
bis 1870 auf 0 ,8 1 % ,  bis 1880 auf 1 ,1 % ,  fiel 
1890 auf 0 ,92% ,  und dann beginnt ein plötz­
liches Wachsen um 1,4 bis 1 ,5 % .  Diese Wen­
dung wird noch verschärft dadurch, daß 1870 
bis 1890 etwa 2 Millionen Auswanderer Deutsch­
land verließen. Von da an geht die Auswande­
rung zurück und es beginnt an Arbeitskräften 
zu fehlen, und 1913 kamen jährlich 800 000

Wanderarbeiter aus Rußland, Oesterreich und 
Italien nach Deutschland. Dies Beispiel zeigt 
besonders deutlich, daß viele Gesetzmäßigkeiten 
erst bei rechnerischer Bearbeitung der Zahlen­
reihen hervortreten. Aber wie ist es zu er­
klären, daß die größte politische Aenderung, 
die Gründung des Deutschen Reiches 1871 sich 
in der Bevölkerungsbewegung weniger bemerk­
bar macht als das Jahr 1890?

Diese Frage gibt Veranlassung, bekannte 
Dinge in neuen Zusammenhang zu bringen. 
F r ie d r ic h  W ilh e lm  I  und F r i e d r i c h  I I  haben 
mittelbar stark auf die Volkswirtschaft ein­
gewirkt; sie schrieben ihren Untertanen vor, 
welche Pflanzen sie anbauen, welche Fabriken 
sie anlegen sollten, denn damals mußte das Volk 
erst zur Arbeit erzogen werden. Dann folgte 
die durch W . v. H u m b o l d t  begründete Lehre, 
daß der Bürger sich vollkommen frei entwickeln 
müsse, und daß der Staat nur den Rechtschutz 
übernehmen darf. Dieser Gedanke kam bei der 
S t e i n - H a r  denbergschen Gesetzgebung zur 
Durchführung. Er brachte die Aufhebung der 
Leibeigenschaft, des Zunftzwanges, führte zur 
Städteordnung und zum Zollverein, und er führte 
dem Staate die freiwillige Mitarbeit vieler Kräfte 
an der Verwaltung zu. Aber allmählich treten 
auch Uebelstände hervor. Fremde Waren kamen 
zollfrei nach Deutschland, aber deutsche Waren 
mußten im Auslande hohe Zölle zahlen; die 
deutsche Landwirtschaft konnte bei der Ueber- 
schwemmung mit billigem ausländischen Getreide 
nicht bestehen, und die Gewerbefreiheit führte 
überall zu schonungsloser Ausbeutung des A r­
beiters. Der Staat mußte also, nachdem die 
wirtschaftlichen Kräfte geweckt und erstarkt 
waren, suchen, sie planmäßig zusammenzüfassen. 
Es wurde, eingeleitet durch die Kaiserliche Bot­
schaft 1881, S c h u t z  der  n a t i o n a l e n  A r b e i t  
und der w i r t s c h a f t l i c h  S c h w a c h e n  als 
Aufgabe des Staates bezeichnet, und durch 
Schutzzölle für Landwirtschaft und Gewerbe, 
durch Krankenkassen, Unfall- und Altersversiche­
rung, Gewerbegerichte und Arbeiterschutzgesetz­
gebung in der Hauptsache bis 1891 durch­
geführt. Man wird also diese F ü r s o r g e  des 
S t a a t e s  als Ursache für das plötzliche Wachs­
tum der Bevölkerung und der Wohlhabenheit 
ansehen müssen. Noch stärker wurde das Ein­
greifen des Staates in die Privatwirtschaft seit 
Beginn des Weltkrieges; Höchstpreise, Beschlag­
nahme, Enteignung der wichtigsten Lebensmittel 
und Gebrauchsgegenstände wurden eingeführt, 
durch Brot-, Fleisch- und Fettkarten wurde für 
Verteilung gesorgt. Der Schüler erkennt also, 
daß ganz entgegengesetzte Maßregeln, schranken­
lose Freiheit und vollständige Bindung, zu ihrer 
Zeit berechtigt sind und segensreich wirken.

(Schluß folgt.)
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N e u e  U n te r s u c h u n g e n  z u r  ä l t e s t e n  a r a b i s c h e n  
M a th e m a t ik .

B erich t von H . " V V i e l o i t n e r  (Speyer).

N achdem  M . C a n t o  r  im  I I I .  B d. se iner Vorl.  ü. 
Gesch. d. Math,  die allgem eineren  T eile  d e r Algebra  des 
M u h a m m a d  i h n  M ü s  a  A l e h w a r a z m i 1 b e ­
sprochen  h a t, fü g t e r  bei (3. A uflage, L eip zig  1907, 
S. 728), daß je tz t  noch ein  die ganze üb rige  H ä lfte  des 
Buches e in n eh m en d er T eil kom m e, d e r von den „un­
gem ein  v e rw ick e lten “ B estim m ungen  ü b er E rb rec h t 
usw. hand le  u n d  in dem  wohl d e r V erfasser den 
„S ch w erp u n k t se iner A u fg ab e“ e rb lick t habe. T ro tz ­
dem  h a t C a n t o r  diese ganze zw eite  H ä lfte  n ic h t e in ­
mal angesehen , geschw eige b eu rte ilt.

D en G ru n d  fü r diese auffallende T atsach e  e rk en n t 
m an  sofort, w enn m an  auch  n u r  versuch t, sich in  die 
eng lische U ebersetzung  d ieser A ufgaben  einzuleson. 
T ro tz  d e r g u ten  A nm erk u n g en  R o s o n s  sind  diese 
A ufgaben  näm lich  schw er zugänglich  und erfo rd ern  
ein  m ehrw öchen tliches S tud ium . N un h a t ab er P rof. 
J .  R u s k a  (H eidelberg ) das ganze W erk  A l  e h  w a r a z m i s  
im O rig inal neu erd in g s s tu d ie rt u n d  seine sorgfältigen  
F o rschungen  in e in e r g ro ß en  A b h an d lu n g  n ied e rg e le g t2. 
H ie rü b e r  w ollen w ir kurz berich ten .

I.
V or allem  zeig t sieh, daß d ie be id en  kennze ichnen­

den W ö rte r ,  d ie im T ite l V orkom m en, näm lich 
„alg ab r“ und „alm uqäbalah“ 3, d ie R u s k a  m it „E r­
gän zung“ und  „A usg le ichung“ ü b ersetz t und  deren 
E rk lä ru n g  „in dem  eigen tlich  theo re tischen  T e ile“ -dos 
B uches m an v erm iß t h a t, an den A ufgaben des zw eiten 
T eiles, b eständ ig  im plicite  e rläu te rt w erden . U n te r 
„g ab r“ ve rsteh t A l e h w a r a z m i  d ie A u stilg u n g  eines 
n egativen  G loichungsgliedes. E r  „erg än zt“ z. B. in  der 
G leichung  aß =  40 x  — 4 x 2 (die na tü rlich  in W o rten  
geschrieben ist u n d  also ü b erh au p t keine „ S e iten “ hat) 
das feh lende 4  a;2 und  fü g t es zu dem  einen x -  dazu, 
so daß nach unse rer A usdrucksw eise 5  x i  =  40 x  w ird 4. 
A n d ererse its  w erden  z. B . in  de r G le ichung  50 -f- x 2 —  
29 -4- 10 x  d ie 29 von den 50 abgezogen, so daß  e n t­
steh t 2 1  -f- x 2 —  10 x  und  das is t „m uqabalah“. W a h r­
scheinlich schon um s J a h r  10 0 0 , sicher ab er von Om ar 
A lchajjäm  (-¡- 1123) w ird  das W o rt „A lgebra“ schon  im  
allgem einen S in n e  zu r B ezeichnung  a lle r zur L ö su n g  

•e in e r  G leichung  n ö tig en  R ech en v erfah ren  b e n u tz t und  
das W o rt „A lg eb ra ik e r“ in diesem  allgem einen S in n e  
gebildet.

1 W ir  w erden  deu  V erfasser in  Z u k u n f t A l e h w a r a z m i  
nennen , indem  w ir  au ch  d ie  L än g en ze ich en  w eg lassen , d a  eine 
ganz ric h tig e  U m sch rift des A rab isch en  im  g ew ö h n lich en  B u ch ­
d ru ck  doch u n m ög lich  is t. D e r  N am e b e d eu te t „der (M ann) 
aus C hw arazm  ( =  C hiw a)“. D ie  S ch re ib a rt C h w arlzm , d ie 
schon aus dem la te in isch en  M itte la lte r s tam m t, is t u n ric h tig  
(vgl. J .  A . V u l l e r s ,  L ex icon  P ers .-L n t., B o n n  1855, S. 7:10/37). 
Das z is t d ie a llgem ein  ü b liche  U m schrift fü r  das s tim m h afte  
s, w elchem  L a u t es a u ß e r  im  D eu tschen  u nd  Ita lie n isch e n  
o h n eh in  in a llen  ü b rig en  S p rach en  en tsp ric h t. D ie Algebra 
A l c h w a r a z m i s  (verf. um  825 u . Ch.) w u rd e  von  R o s e n  i. J .  
1831 arab isch  und  en g lisch  im  D ru c k  ve rö ffen tlich t, nachdem  
schon  im  M itte la lte r  la te in isch e  U eberse tzu n g en  des re in  a lg e ­
b ra isch en  T eiles a n g e fe r tig t w o rd en  w aren .

* Zur ältesten arabischen Algebra und Rechenkunst. S itzgsb . 
d. H e id e lb erg er Ak. d. W iss., P h ilos.-liiß t. K l., 1917. 2. A blullg . 
125 S e iten . D er B e r ic h te r s ta tte r  h a t  a lle  A ufgaben  vom  m a th e ­
m atisch en  G esich tsp u n k t aus nochm als d u rc h g e a rb e ite t und  
w ird  seine E rg eb n isse , d ie au ch  fü r d ie S chu le  fru ch tb rin g en d  
s ind , in  d e r Z e itsehr. m ath . n a t. U u te rr. verö ffen tlichen .

3 D as k u rze  a rab ische  a  w ird , in  A n leh n u n g  an  d ie A us­
sp rache , o it d u rch  e w iedergegeben , d ah e r u n ser „A lgeb ra“. 
Das g  w ird  in  d e r  R eg e l w ie  dsch  gesprochen. D as q  be ­
d e u te t einen  k -L au t, deren  das A rab ische  zw ei besitzt.

4 D ie  D arste llu n g sw eisen  dieses u nd  des fo lgenden  V er­
fah rens bei C a n t o r  oder in  T r o p f k e s  Gesch. d. Elementar- 
Math. (L eipzig  1902/03) sind  e tw as zu m odern  gedach t.

Seinen  eigonen U n tersuchungen  ü b er die Q uellen, 
aus denen  A l c h w a r a z m i s  W erk  zusam m enfloß, 
sch ick t l i u s k a  eine U eb ers ich t ü b er d ie im  19. J a h r ­
h u n d e rt d a rü b er g eäu ß e rten  A nsich ten  voraus, d ie zeigt, 
daß  „es kaum  eine den k b are  L ösung  de r Q uellenfrage 
g ib t, die n ic h t v e rsu ch t w orden w äre, und  k e in e  A n ­
sicht, d ie n ich t durch  ein en tgegengese tztes U rteil 
w ieder aufgehoben w ü rd e .“ R u s k a  b esch äftig t sich 
dann  vo r allem  e ingehend  m it de r T erm inolog ie  
A l c h w a r a z m i s ,  da  es sich e rw eist, daß R  o s e n  s 
U ebersetzung , so g u t sie im allgem einen deu S inn  
w iederg ib t, h ie rin  n ic h t so kon seq u en t ist, daß  aus ih r 
Schlüsse gezogen w erden  k ö nn ten . D abei is t in e rs te r 
L in ie  von den E rb te ilungsaufgaben  auszugehen, n ich t 
von den quadratischen  G leichungen des b ish e r allein 
in  B e trach t gezogenen a lgebraischen T eiles, d ie eher 
als eine g e leh rte  Z u ta t zu dom vom  V erfasser selbst 
als p o p u lä r beze ichneten  u n d  fü r p rak tische  Zw ecke 
abgefaß ten  Ijeh rb u ch e  angesehen w erden können .

A ls e rs te r A usd ru ck  fü r  d ie U n b ek an n te  t r i t t  h ie r 
de r A usdruck  null  auf, der im  allgem einen e ine  G eld­
sum m e, ein V erm ögen  bedeu tet. F ü r  jed e  A r t  von 
G rößen  als U n b ek an n te  d ien t aber e rst das W o rt schal ', 
das im  A rab ischen  auch  in derselben  B ed eu tu n g  w ie 
null g eb rau ch t w erden kann , von H au s aus ab er die 
allgem einere  B ed eu tu n g  von „D ing“, „Sache“, insbe­
sondere  a b e r ,  von einem  belieb igen  D in g , einem  
„E tw as“ hat. D ieses W o rt is t es, das als res ins L a ­
tein ische, als cosa ins Ita lien isch e  überg ing , welch 
le tz te res  W o rt zu den B ezeichnungen  „Goss“ und 
„C ossisten“ füh rte . Das W o rt mi'tl w urde sp ä ter m it 
census ü b ersetz t, ab er cs w ar ein  bis in unsere Z eit 
re ichender I r r tu m , de r m anche falsche B eu rte ilu n g  zur 
Fo lge h a tte , daß  dann census im m er aß bedeu ten  
müsse.

A uch  in den q u ad ratischen  G leichungen  ist dies 
n ich t u n m itte lb a r d e r Fall. D o rt t r i t t  noch ein  w eite rer 
E achausdruck  h inzu , gi d hr5, d ie „Q uadra tw urzel“ im 
eigen tlichen  S inne. E s ist dan n  mul  in de r T a t die 
B ezeichnung  des quadratischen  G liedes in  unserem  
S inne, gidhr  die des linearen . A b e r A l e h w a r a z m i  
d e n k t eben n ich t genau  so, sondern  fü r ihn ist mdl  
e ine Z ahl und gidhr  b e d eu te t n ich ts anderes als 
„W u rze l“ ; denn es ist im m er beigese tz t, aus was die 
W urzel gezogen w erden soll, wenn es n ich t selbstver­
ständ lich  ist. D er A u sd ru ck  schai’ k om m t daneben 
noch als H ilfsg röße  bei A b le itu n g  des A nsatzes vor 
und  zw ar sow ohl fü r mdl  als fü r gidhr.  Iu  de r geo­
m etrischen  D arste llu n g  d e r L ö su n g  de r quadratischen  
G leichungen is t gidhr  dann n a tü rlich  die Seite  eines 
Q uadrates, m d l das Q u ad ra t selbst.

D ie U n tersu ch u n g en  führen  zu dem Schlüsse, daß  
h ie r  indische M athem atik  m it g riech ischer zusam m en- 
g earb o ite t ist. D aß  A l e h w a r a z m i  a b e r schon den 
D i o p h a n t  g e k an n t h aben  so llte , ist n ich t anzu­
nehm en. Jed en fa lls  is t es vollkom m en verfeh lt, m d l  

als „U eberse tzung“ von d v v a f u s  zu b e trach ten . Als 
ganz und g a r indisch  erw eist sich das kurze  K apite l, 
in w elchem  A l e h w a r a z m i  G eschäftsrechnungen 
m itte ls R o gelde tri b eh andelt. R u s k a  zeig t im  e in ­
zelnen die E n tsp rech u n g  der ind ischen  und  arabischen 
E aehausdrücke . A uch  dem  K ap ite l ü b er d ie M essungen 
is t in stä rkerem  M aße in d isch er E influß  zugrunde zu 
legen als das b ish e r getan  w urde. B esonders g ilt  dies

3 D as ilh so ll den  L a u t des s tim m h aften  eng lischen  th 
bedeu ten .
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fü r die B egriffszusam m enstellung ..Bogen, P feil und 
S eh n e“. D ie A nw endung  d e r A lgebra  au f die L ösung  
de r E rb te ilungsaufgaben  schein t nach allem  auch w irk ­
lich A l c h w a r a z m i s  e igenstes V erd ienst zu sein, so 
daß e r  noch m eh r als der V a te r  d e r A lgebra  b e ­
trac h te t w erden darf als dies b isher fü r w ahrschein lich  
gehalten  w urde. Z uzutrauon schein t ihm  eine solch 
se lbständ ige L e is tu n g  wohl zu sein, da  A l e h w a r a z m i  
auch in A stronom ie u n d  G eographie, wie ganz neue 
Forschungen ergeben haben , E ig en artig es g e le iste t hat.

n .
W as w ir h ie r zusam m eugostollt h a b en , ist bei 

R u s k a  in versch iedenen  von  e in an d er g e tren n ten  A b ­
sch n itten  en th a lten . D azw ischen sind  noch eine R eihe 
von an d eren  D ingen behandelt, von denen  w ir zu­
nächst das über Z iffern  u n d  Z ah len  bei den A rabern  
G esagte h ier kurz w iedorgeben wollen. Z uerst w ird 
im  allgem einen hervorgehoben , daß d ie A raber, als sie 
die persischen und röm ischen P rov inzen  zu überfluten 
begannen , keinesw egs solche halbe W ilde  w aren, wie 
sic von C a n t o  r  noch 1907 nach Quellen aus den 
.fahren  1810 und 1820 h in g este llt w urden. W e ite r  ist 
bem erkensw ert, daß die A rab er sehr lange, m it ab­
n eh m ender H äu fig k eit bis ins 10. Ja h rh u n d e rt , an den 
griechischen Z ahlzeichen festh ie ltcn , die ja  auch sich 
von dem  fortlau fenden  T ex t besser un tersch ieden  als 
d ie arabischen B uchstabenzahlen . A uch  in  de r Folge 
und  bis heute , w orden in fo rtlaufenden  T ex ten  die 
Z ifferzahlon ge rn e  durch d ie ausgeschriebenen  Z ahl­
w örte r ersetz t. W as dann sonst ü b er die E n ts teh u n g  
de r arabischen B uch staben Ziffern im  Z usam m enhang 
m it den hebräischen  u n d  indischen m itg e te ilt w ird, 
kann  h ie r  n ich t w iedergegeben  w erden.

N ich t viel allgem ein In teressie ren d es findet sich 
auch in dom A b sch n itt ü ber den A ufbau  des Z ah len­
system s. D estom ehr w ird  sich der F achm ann  m it 
ihm  beschäftigen , w egen de r K ritik  des T ex tes von 
A l c h w a r a z m i s  R echenbuch , das etw as sp ä ter en t­
s tand  als seine A lgebra  und  von dem  eine o ffenbar 
unvollständ ige U ebersetzung, oder besser gesagt, B ear­
b e itu n g  (etw a aus dem  12. Ja h rb .)  von B o n e o m p a g n i  
im  Ja h re  1857 hcrausgegeben w urde, dio den T ite l 
füh rt „A lgoritm i de num ero In d o ru m “.

L eid er kann h ier auch n ich t n äh er d a rg eleg t w er­
den, w ie R u s k a  sich d ie E n ts te h u n g  de r rä tse lhaften  
N am en igitt, andras,  ormis usw. d en k t, dio aus dem
12. Ja h rh u n d e r t als N am en der 9 Z iffern  überliefert 
sind, u n d  zu deren  E rk lä ru n g  schon  d ie gew agtesten  
H ypothesen  aufgeste llt w urden . R u s k a  t r i t t  im  G egen­
satz zu der H eran z ieh u n g  a lle r m öglichen u n d  unm ög­
lichen S prachen  aufs bestim m teste  dafür ein , daß diese 
N am en n ich ts sind  als V erstüm m elungen  de r arabischen 
N am en fü r d ie Z iffern. D iese V erstüm m elungen  er­
scheinen uns a llerd ings etw as stark , aber sie sind  le ich t 
e rk lärlich , w enn m an den Z ustand  d e r a lten  arabischen 
H an d sch riften  u n d  den C harak ter de r arab ischen  S chrift 
b e d en k t —  von de r U nw issenheit de r A b schre iber noch 
abgesehen. Noch w eit m eh r wie in unse rer Schrift, 
wo w ir j a  auch (im  sog. „D eu tschen“) z. B. u und  ü 
n u r du rch  d ie über die zwei C - S triche  gesetz ten  H ä u b ­
chen u n d  P u n k to  u n to r sich und von n un terscheiden , 
sind  im  A rab ischen  die e inzelnen B uchstaben  vonein­
an d er n u r durch  d a ru n te r und da rü b er gesetz te  (sog. 
„d iak ritische“) P u n k te  un tersch ieden . Feh len  diese, 
was in den a lten  H andschriften  sehr o ft de r Fall ist, 
o kann  z. B. b , t, th  (engl.), n und  i n ich t u n te r­

schieden w erden, außerdem  b esteh t ab er g ro ß e  A ehn- 
liohkoit. auch zw ischen d, dh, r, z, zw ischen f u n d  q usw. 
D a n u n  V okale  ü b e rh au p t n ich t geschrieben  w erden, kann  
m an sich wohl auch  ohne K en n tn is  des A rab ischen  vor- 
stollen, welch schauerlicher W irrw a rr  h ier en ts tehen  
kann , besonders w enn auch noch  D oppellesungen , A u s­
lassungen und  V erschiebungen Vorkom m en, so daß dio 
9 W ö rte r  igitt, andras  usw., g a r  n ich t e in d eu tig  den 
Z ahlen 1, 2, 3 usw. en tsprechen . D aß u n ter den für 
d ie e rw ähnten  N am en im  M itte la lte r veran tw ortlich  
g em achten  „C haldäern“ ü b e rh au p t n u r  d ie A ra b e r  g e ­
m ein t sein können , h a t R u s k a  außerdem  überzeugend  
nachgow iesen.

I I I .
Noch sind ein p aar D inge zu erw ähnen , d ie m it 

dem  b isherigen  n u r in  losem  Z usam m enhang  stehen, 
a b er fü r  d ie G eschichte de r M ath em atik  ebenfalls von 
W ich tig k e it sind. V on  A l e h w a r a z m i  is t noch der 
T ite l e in e r S ch rift überliefe rt, in  w elchem  die beiden  
charak teristischen  W ö rte r  gam'  und  tafriq  Vorkom m en, 
d eren  S inn  m an b ish er dem  des T ite ls „L ib er augm enti 
e t d im in u tio n is“ eines m itte la lterlichen  B uches über 
die M ethode  de r beiden  F eh le r g leich  g ese tz t hatte . 
N un  h a t  ab er R u s k a  en tsche idend  nachgew iesen, daß 
A l  c h w a r a z m i  s S chrift ü b e rh au p t n ich ts anderes ge ­
w esen sein kann als sein h ie r  schon erw ähntes R echen­
buch. In  diesem  R echenbuch  k om m t näm lich  gleich 
zu A n fan g  d ie  Z usam m enstellung  aggregatio et dispersto 
vor, was eine w örtliche U ebersetzung von algam'  
waltafriq  ist. D er Z usam m enhang  e rg ib t jed o ch , daß  die 
late in ischen  A usdrücke Addition und Subtraktion be ­
deuten . Das en tsp rich t ab er durchaus dom In h a lt  dos 
R echenbuches.

In  de r G eschichte de r M athem atik  sp u k t fe rner 
se it C a n t o r  eine „W o rtrech n u n g “, dio er in dem  
vorh in  erw ähnten , v o n L i b r i  im J a h re  1838 v e rö ffen t­
lich ten  „L ib er augm enti e t d im in u tio n is“ e n td e ck t ha t. 
D o rt h e iß t es näm lich z. B. „ E t m odus regu le  serm onis 
eius est . . .“ A b er C a n t o r  h a t h ie r  n u r das „eius“ 
übersehen u n d  d ie Sache k lä r t sich sehr kom isch auf, 
indem  das einfach b ed eu te t „die R egel gem äß  seiner 
A n g ab e“. N ach R u s k a  ist das die U ebersetzung  
eines stehenden  arab ischen  A usdrucks.

N ebenbei w ird  auch noch ausgeführt, daß die 
U n terscheidung  de r B rüche  in aussprechbare  und un ­
aussprechbare led ig lich  eine sprach liche is t u n d  also 
fü r das R echnen  und  d ie G eschichte de r M athem atik  
ga r keine B ed eu tu n g  hat.

Am  Schlüsse g e h t R u s k a  noch au f d ie neue 
S chrift von G. R . K a y e  „In d ian  M ath em atics“ (Cal- 
cu tta  & S im la  1915) ein , d ie ihm  w ährend  d e r A b ­
fassung u n d  K o rre k tu r  de r A bh an d lu n g  se lbst noch 
n ich t zugänglich  gew esen war. K a y e  s te llt  dio in ­
dischen E ig en le is tu n g en , wie schon in  frü heren  A rb eiten , 
sehr tie f und  g lau b t, daß  sie im  w esen tlichen  nu r 
Chinesisches u n d  besonders G riechisches w iedergegeben  
hä tten . R u s k a  s te llt fest, daß dies fü r d ie  E rg eb ­
nisse se iner A rb e it ohne B elang  sei. W en n  e r  nacli- 
gew iesen habe, daß  de r indische E in fluß  in d e r frühen 
arab ischen  M athem atik  g rö ß er w ar als m an in neuerer 
Z e it annahm , so besage das nur, daß  d ie  A rab er aus 
ind ischen  Q uellen u n m itte lb a r m ehr g eschöpft haben 
als aus g riech ischen , m ögon dann  im m erh in  d ie in d i­
schen  Q uellen selbst w ied er au f g riech ischen  beruhen. 
W en n  ab er K a y e  h e rv o rh eb t, daß  m an  im M itte l­
a lte r  unk lare  V orste llungen  über den B egriff In d ien
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h a tte , so könne sich das n u r  auf W esteu ro p a  beziehen, 
n ich t auf die A ra b e r und  P e rse r des 9. Jah rh u n d erts , 
d ie sehr wohl gew u ß t h ä tten , was zu ihnen aus In d ien , 
was aus G riechenland  kam.

U eber ind ische M athem atik  und die F orschungen  
von K a y e  ist m ir  v ie lle ich t v e rg ö n n t h ier noch ein 
besonderes W o rt zu sprcchon.

D ie  A u f lö s u n g  d e r  k u b i s c h e n  G le ic h u n g  f ü r  d e n  
F a l l  g a n z e r  r a t i o n a l e r  W u rz e ln .

Von P rof. Dr. P a u l  R i c h e r t  (B erlin). 
G egeben sei d ie G leichung 

1) ( x — a) (x — h) (x  — c)=.'B 3 — 3 a j  a ~ - |- 3 n 2 x  — <i3 =  0, 
w orin  a  <  6 <  e, so daß  b — a und c — b positiv  sind. 
S elbst w enn die W urzeln  säm tlich  reell und  positiv  
sind, so sind doch a ( und u2 lm  allgem einen keine 
g a n z e n  Z ahlen . I s t  beisp ielw eise a  =  2, 6 =  3 u nd  
c =  5, so ist ja  in de r T a t
(x  — 2) (* — 3) (x —  5) =  9« — 10 a;2 +  31®  — 30 =  0

w orin «j :
10

und
31
3 ist. A b er m an  kann  j a  auch

diesen Schönheitsfeh ler le ich t bese itigen , indem  man

y sotzt. U nser B eispiel w ird  dann zu

1 0 + 3 1 3 0  =  0
( H M M - r f -
und  daraus folgt, dann d u rch  M ultip lik a tio n  m it 27 die 
neue G leichung
l a) C i/- 6) ( y  — 9) (y  — l b ) — y 3 —  30ic2-{ -2 7 9 y  —  810 =  0, 
in w elcher die W urzeln  du rch g än g ig  dreim al so groß  
sind. H ie rin  sind  nun  a , =  10, a2 =  93 und  auch  die 
G röße 6(" =  a t ! —  a2 =  100 — 93 =  7, tatsäch lich  gauze 
Zahlen.

Setzen  w ir also voraus, daß auch a,  u n d  a2 ganze
Ais-Z ahlen  sind , so schreiben w ir je tz t  x  

dann w ird G leichung  (1) zu
x j 2 — 3 6j2 x } +  ap* —  3 bi2 a ,  —  a3 =  0, 

w orin also 6 ,2 =  a ,2 — a2 ist, u nd , w enn o3 — afi* +  
3 6 j2 öq =  2 c3 g ese tz t w ird , zu
2) a ; ,3 - 3  612 a;1 -  2 c 3 =  0.

W en n  h ierin  endlich x i =  6t  r 0 g ese tz t w ird , so 
en ts teh t
3) x 02 — 3 x 0 - 2 c 0 ==0,
w orin, w ie ich  schon früher ause inandergese tz t habe, 
ar0 =  2  cos y ist, w enn c0 = c o s 3  y gesetz t w ird. Die 
G leichung (3) h a t ab er n u r  dan n  drei reelle  W urzeln , 
wenn c0 gg  1  ist.

I n  m einer P ro g ram m ab h an d lu n g  § 3 9 1 habe ich 
nun fe rn e r ause inandergesetzt, daß die W u rze ln  der 
G leichung (2), d ie ich  d e r K ürze w egen m it d , 6' und  
c' bezeichnen w ill, so daß w ieder 6' — a und  c' —  6' 
positiv  sind, heißen
4) a' —  -  2 6 , cos (60° —  y)
5) 6' =  -  2  6 ,  cos (60 +  y)
6 ) c' =  2  6 t cos y.
H ierin  ist y ein W in k e l, de r höchstens 30° b e träg t.

L ösen  w ir n u n  die K lam m ern  in deu G leichungen  
(4) und  (5) auf, so e n ts te h t:

7) a ' =  —- 26 , ^ c o s y  +  ~ }3 sin y j = — biCOSy— 6 ( f3  s in y

8 ) 6 ' =  — 2 &! |i c o s y  — i f '3 s in  = . — 6t cosy +  bx\ 3  sin y

1 „D ie ganzen  ra tio n a le n  F u n k tio n en  d e r e rs ten  d re i G rad e  
u nd  ih re  K u rv en . E x p o n e n tia lre ih en  höherer G rad e“. W isssen- 
sch a ftl . B e ilag e  zum  Ja h re sb e ric h t d e r  3. R ea lschu le  in  B erlin . 
O stern  1907. W eid m an n sch e  B u ch h an d lu n g  in  B erlin .

D agegen bleib t die G leichung  (6) völlig u nverändert. 
W as nun  insbesondere diese le tz te re  b e trifft, so m uß 
sie j a  ebenso wie je n e  eine ra tionale  ganze Z ahl sein. 
N un ist ab e r b± im  allgem einen eine Irra tionalzah l 
und zw ar eine Q uadratw urzel aus e iner ganzen Zahl. 
D a r a u s  f o l g t ,  d a ß  d e r F a k t o r  c o s  y ei  n B r u c h  
s e i n  m u ß ,  d e r  d i e s e  I r r a t i o n a l z a h l  i m  N e n n e r

h a t .  Setze ich nun c o s y = C, 1, so m uß also d< den

F a k to r  6 , im  N en n er haben. Da inan im allgem einen 
auch n ich t annehm en kann , daß c im m er eine gerade 
Zahl ist, so tuen  w ir gu t, dem d, auch den F a k to r 2 
zuzuteilen . A lsdann w ird

c' = 2h' - cd1r ‘-i h i ' ^ \
w u r i n  n u n  e i n  e g a n z e  Z a h l  s e i  n m u ß .

N un ist aber, da  j a  cos y  zw ischen 3 und  1 liegen

m uß, ^ / 3  <  ¿jC* ■ < 1 .  Fo lg lich  ist auch 6j | 3 < c 1< 2 6 l

u n d  daraus fo lg t die au ß ero rden tlich  w ichtige D oppel­
ung leichung

3 612< c , 2< 4  6l2, 
die uns sagt, daß d i e  z w i s c h e n  3 6j2 u n d  4 6 ,2 

l i e g e n d e  Q u a d r a t z a h l  d a s  Q u a d r a t  d e r  d r i t t e n  
W  u r  z e  1 ist.

F ü r  unser obiges Z ahlonbeispiel w ird  G leichung 
(2 ) zu

x,3 — 21 ,-r, — 20 =  0

D a ab er 3 < ( q 2 4 6i2 ist,also c —  2  )' 7 Cl_ 
2 V 7 ’

so g ilt  21 < ( ci2 4  6 j2 u n d  in n erha lb  d ieser G renzen 
g ib t es n u r  d ie einzige Q uadratzahl 2 5 ; also ist c' =  5 .

5  i / ~  2 5  1 i  /  3
I s t  ab e r cos y = — —, so ist s i n y =  1 — s = ;  » f  

2 )' 7  ' - 8  L i
also nach G leichung  (7) und (8 )

/  O  “ r~— 1 T 3  O  O  ,

“ =  ~  ‘ 2?  7 “  ̂  ' 13 • 2 F  7 =  -  2 -  2 ^  • 4
und

6' — _ V 7  5 . / 3 T 7 /~3____ 5 [ _ 3 _  j
“  2 ^ 7  2 | 7 2 2

D araus fo lg t, weil j a  a; =  a , -f- aq ist, endlich 
a  =  10 —  4  =  6 , 6 = 1 0  — 1 = 9  u n d  c =  10 +  5 =  15 
als L ösu n g  d e r G leichung  (la ) oder (1).

U nsere  L ösung  is t hier, w egen de r gem achten 
V oraussetzungen  vollkom m en eindeutig , da es n u r e i n e  
Q uadratzahl g ib t, die zwischen den angegebenen  G renzen 
lieg t. W en n  3 6 t2 g leich  oder g rö ß er als 91 w ird, dann 
ist das n ich t im m er de r F a ll. D och d a rü b er später.

Z u r  T e i lu n g  e in e r  S t r e c k e .
V on E r n s t  L a m p e  (E isenberg  S.-A .).

Die A ufgabe, eine S trecke  in n gleiche T eile  zu 
teilen , ohne P ara lle len  zu verw enden, is t schon m eh r­
fach gelöst w o rd e n 1. Z u r E rg än zu n g  seien noch einige 
L ösungen angeführt.

1. Die K o n s tru k tio n  des «. T eiles e iner gegebenen 
S treck e  a  kann  auf d ie  A ufgabe, d ie v ierte  P ro p o rtio n a le  
zu bestim m en, zurückgeführt w erden, wenn m an zu a

1 V gl. U n te rr ic h ts b lä tte r  fü r  M ath. u. N a tu rw . J a h r g .  1904,
S. 39 u. J a h r g .  1907, S. 112, sow ie Z e itsch rift f. d. m a th . u . n a tu rw .
U n te rr ic h t J a h r g .  1917, S. 29.
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noch eine beliebige H ilfsstrecke  t u n d  die S trecke n ■ t 
als gegeben h inzunim m t. Aus d e r P ro p o rtio n  n t : t = a : x

fo lg t x = ° - .n
Die gew öhnliche K o n stru k tio n  de r v ierten  Porpor- 

tionalen  nach dom StrahlonSatz fü h rt zu de r üblichen 
» -T eilung  der S treck e  m itte ls  Parallelen .

2. W ill m an m it H ilfe  dos Sekantensalzes den 
it. Teil de r gegebenen  S trecke  a —  A ß  bestim m en, so 
trage man von A  aus auf A B  eine beliebige S trecke 
t =  A C  und au f einem  S trah l durch  A  die S trecke  n - t  
bis D  ab. D er durch  B, C  und D  ge leg te  K re is schneidet

A D  in E.  Es ist A E  — " ;  denn A • A B =  A  E ■ A D,  n
, , aoder t • a =  x  ■ n t, also x  =  —.

n
3. E in  w eiteres H ilfsm itte l zur K o n stru k tio n  der 

v ierten  P ro p o rtio n alen  und dam it zur T e ilung  einer 
gegebenen  S trecke  sind  die G leichungen, d ie zwischen 
v ier S trecken  am Dreieck bestehen.

E s g ilt  z. B. fü r jed e s  D reieck  2 r  • hc — a ■ b oder 
2 r  : a =  b \  hr. Soll zu den gegebenen S trecken  l, in, n 
die v ierte  P ro p o rtio n a le  x  k o n stru iert, also l : m  —  n : x  
w erden, u n d  ist etw a Z j > t »  j> » ,  so schlage m an m it

—■ als R adius den K re is und  trage  in ihm  m — A C

und  n —  C B  als Sehnen  ein. Das L o t von C au f A  B  
is t die gesuchte v ierte  P ro p o rtio n a le . Bei an d ere r 
G rö ß enanordnung  der S treck en  l, in, n ä n d ert sich dio 
K o n stru k tio n  na turgem äß. Dio g rö ß te  de r v ier S trecken  
m uß ste ts dom 2 r  en tsp rechen .

Soll von de r S treck e  B  C =  a d e r n. Teil bestim m t 
w erden , so m ache m an sie zur S ehne in einem  K reise

m it dem  D urchm esser n t  beliebig , ab er >  " j  und

trage von C aus die Sehne t =  C A  in den K re is ein.
a

Das L o t von C auf A  B is t gleich n
4. A uch de r Satz von der W inkelhalb ie renden  im 

D reieck kann zur K o n stru k tio n  des » . Teiles e in e r 
gegebenen S trecko  a b e n u tz t w erden. M an schlage um 
die E n d p u n k te  A  und B  von a  K re ise  m it (» — 1) • *>

bezw. 1 1 als R adius ( °  t <" -a  . Ei n S c h n itt­
e n  n  — 2 /

p u n k t d e r K re ise  sei K.  D ie H a lb ie ren d e  des W inkels

A K B  schneide t A B  in C. D ann ist B C = - - A ß .
n

W egen der Schw ierigkeit de r B estim m ung eines 
passenden t ha t die L ösung , besonders fü r g rö ß ere  n,

w enig W ert. D a ab er - -■ im B ereiche de r fü r i

m öglichen G rößen  liegt, so kann d ie T eilung  von a 
in n g leiche T eile  ohne  w eitere  S chw ierigkeiten  aus­
geführt w erden, w enn die T eilung  in (n — 1) T eile  
b ek an n t ist. (Die K re ise  um  die E n d p u n k te  de r ge­

gebenen S treck e  haben  a bezw . - zum  H albm esser;

t —  a - J . Diese Z u rückführung  d e r » -T eilung  e iner

S trecko  auf ihre T eilung  in (» — 1) T eile  b en u tz t m an 
zw eckm äßig, w enn m an sich zur A ufgabe setzt, nach ­
e in an d er alle ganzzahligen T eile  e in e r g egebenen  S trecke  
A  B  =  a zu bestim m en. M an schlägt um dio E n d ­
p u n k te  A  u n d  B  K reise  m it a (Fig. 1). Ih r  S ch n itt­
p u n k t ist S2. D ie H a lb ierende  des W inkels i S ,  ß

schneide t A B  in T2. E s is t B  T2 — -.  D er K reis

um  B m it ~  lie fert den P u n k t d ie H a lb ie ren d e  des
a

2 '*w"
W inkels A &, B  auf A ß  den  P u n k t 7 3. E s is t ß  T2 —  - .  

a
J 3  u  l l i u  y j  l ,  u u u  x  m . i m ,  1 3 . X i s  1S I, X 3   .

D er K re is um B m it •!* b rin g t den P u n k t S4) d ie 

H alb ie ren d e  des W inkels A B schneidet A B in  7’4.

E s is t B V .,:
4 ’

u. s. f.

5. A nknüpfend  an d ie geom etrische  D arstellung

der G leichung -J- | J  g ib t P ro fesso r S c h a c h t

(U n te rrich tsb lä tte r, J a h rg . 1907, S. 112) eine einfache 
K o n stru k tio n  zur H erste llu n g  a lle r ganzzahligen T eile  
e in e r gegebenen  S trecko  s.

B enu tz t m an noch d ie T atsache , daß sich jed e  
ganze Zahl als Sum m e von P o ten zen  von 2  darstellcn  
läßt, so kann  m an m itte ls d ieser K o n s tru k tio n  d ie B e­
stim m ung des n. Teiles e iner gegebenen  S trecko  s auf 
H alb ierungen  zurückführen. E s sei z. ß .  n =  23.

E s ist
2 3  16
s s

4 2 1
+  -  +s s s oder

■ i + A .
s s

I
s

23 16 4 2
M an halb iere  die gegebene S treck e  s =  S l ,  d ie  H ä lfte

:S,S2 =  - ,S 4  =  V Sl6:
16'

w ieder, usw. E s ist S 1;
(F ig. 2.)

A uf der S en krech ten  zu SL  durch  S  e rrich te  m an 
in einem  belieb igen  P u n k te  
A die Senkrech te  A  B  — s. 
M an verb inde B  m it  S  und 
A  m it  2. D er S c h n ittp u n k t 
be ider V erb indungslin ien  
sei C. Das L o t von C  auf 
A S schneide t A S  in D.  Die 
V erb indungslin ie  von O m it 
4 schneidet B S  in E,  das 
L o t von E  au f A S  in F.  
D ie V erb indungslin ie  von 
F  m it 16 sch n e id e t B S  in 
G, das L o t von G au f A  S  

s
in H. E s ist G H —  ~ .6Ö

6 . S ind  a u n d  b d ie K a th e ten  e ines rech tw inkligen

1 , 1  1  . AuchD reiecks m it de r H ö h e  h, so g ilt  - 5 +  , r>-
a 2  6 2
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dieser Satz „von den rezip roken  K a th e ten q u a d ra te n “ 2 

g e s ta tte t e ine  Z urü ck fü h ru n g  de r « -T eilung  auf H a l­
b ierungen . V on vorn h ere in  können  w ir uns dann auf 
ungerade n beschränken . Das Q uadrat je d e r  ungeraden  
Zahl ist a b e rv o n  d e r  F o rm  4 m -f- 1 und  läß t sich daher in 
eine Sum m e von P o ten zen  von 4  zerlegen ( 1 = 4 ° ) .  

D ies vorausgeschickt, sei das V erfahren  fü r n =  5
e rö rte rt. E s is t  n2 16 —|— 4  —|— -4 —f - 1, und  es g ilt

W e ite r  w ird

rech tw inkliges D reieck  m it

und  eins m it den  K a th e ten  —

D reiecken seien K  bezw. I. 
w inkligen D reieck  m it den

H öhe x = " .
a

H öhen
Dann ist 
K ath e ten

beiden 
i rech t- 
1 l die

K r ü m m u n g  d e r  K u r v e n  e in e s  B ü s c h e ls  in  e in e m  
G r u n d p u n k te .

V on J o s .  M o s e r  (Breslau).

S ind  f —  0  und =  0  d ie G leichungen zw eier 
K urven  in hartes. K oord ina tensystem , so is t f  -j- k <p 
die G leichung  des Büschels, dessen G ru n d p u n k te  die 
S c h n ittp u n k te  je n e r  b e id en  K urven  sind, k  is t ein 
v e rän d erlich er P aram e te r. H a t  e in e r von den reellen 
G ru n d p u n k ten  d ie K o o rd in a ten  aq, y v  u n d  verlegen 
w ir den  A n fan g sp u n k t des rech tw inkeligen  K o o rd in a ten ­
system s in d iesen P u n k t P x, so h e iß t die G leichung  
de r T an g en ten  des B üschels fü r den Punkt. Pj

d f  , i ( ¡ f l  , ¡ d f  , , dq?\

0  I I

0 :
| A U + k

d x x
< p ( f + k < p ) . . ' p y + k y )

J  d x ?
(p)

d y x

D urch E lim ination  von k  aus den G leichungen I I  und  I I I  e rg ib t 
punkto  fü r alle K urven  des B üschels im P u n k te  P v  Sie lau te t

d f

D ie G leichung  der N orm alen  lau te t

x ( * l  +  k d/ ) - v ( § l  +  k d/ -  ) =
W.Vi d !hl W-H d x ?

Die G leichung  de r N ach b a rn o rm alcn , die 
durch  D ifferenziation  de r G leichung I I  und 
G leichung  des B üschels, de r w ir auch nach der 
Schiebung des K o o rd ina tensystem s den A usdruck 

f  k  <p =  0
belassen, h e iß t 

d ( f  +  k  <p)

y H f + k y )  
dy?

sich

m an
der

V er-

I I I

d2 ( f  +  & fP) d  ( f  4- k qp)
dx j dyx d x ,

die G leichung  der K rüm m ungsm itte l-

d’J f  
.(Pq>

y d x
o & f  0  d ? f  0 c P f  d f

x -  - — a — 2  x y - j — j ----j - y~ ■ 0, x
d x x d y x d x x- d y i

tt r 2 r«  ^  1 o2^  x ± *
d y ?  ' d x l d y i  d x ? '  d y j »*.-!

In  P o la rk o o rd in a ten  [x — o cos a, y  —  q sin a] w ird  d ie G leichung
d f
d x .

+  (^  +  !/■)

d f  d f  j  

d x , '  d j h  I 
d  q? dq> \ 
d x ?  d y ,  '

IV
=  0

( P f
co t2 a  -j— i — 2  co t a

<Pf
dy?
(P (p_  .

d x i d;h

q sin aj 
'  ( P f

dxj2’
(P q>

+
d  f

COta - --------
dyi

.. dq7
+  d x ? '  d y ?

co t2 n y  t  — 2  cot a  -
d y ?  d x l d y l

D ie K u rv e  is t also vom 3. G rade. S ie hat im G ru n d ­
p u n k te  P ,  e inen  iso lierten  P u n k t, und  jed e  durch  den 
G ru n d p u n k t P , gehende G erade sch n e id e t sie noch in 
einem  reellen  P u n k te . Da die D eriv ierten  d e r F u n k tio n  
f - \ -k<p,  d ie von einem  höheren  als dem 2. G rade sind, 
fü r x 1 =  y 1 =  0 zu N ull w erden, so h ä n g t d ie G eichung 
IV  n u r  von den G liedern  1. und  2. G rades d e r G leichung  
des B üschels ab, das h e iß t :

S t i m m e n  d i e  G l e i c h u n g e n  v o n  K u r v e n ­
b ü s c h e l n  i n  d o n  G l i e d e r n  1 . u n d  2.  G r a d e s  
ü b e r e i n  u n d  h a b e n  d i e  B ü s c h e l  e i n e n  
r e e l l e n  G r u n d p u n k t  g e m e i n s a m ,  s o  h a b e n  
s i e  a u c h  d i e  d i e s o m  G r  u n d  p u n k t e  z u g e ­
h ö r i g e  K u r v e  3. G  r  a  d  o s IV , (IY a) g e m e i n s a m .  
S i o  i s t  z u g l e i c h  d i e  j e n e m  K o g e l s c h n i t t ­
b ü s c h e l  z u g e h ö r i g e  K u r v e  I V,  d e s s e n  
G l e i c h u n g  ü b r i g  b l e i b t ,  w e n n  m a n  i n  d e r  
K u r v e n b ü s c h e l g l e i c h u n g  d i e  G l i e d e r  u n t e r ­
d r ü c k t ,  d i o v o n  e i n e m  h ö h e r e n  a l s  d e m  
2.  G  r  a d e  s i n d .

F ü r  ein gegebenes q ist d ie  G leichung  IV a  in 
co t c  vom  6 . G rade. S ie  lie fert also 6 , 4, 2 , 0  reelle

- f - p ; ( l  - f  cot2 a ) 2d  (p 
d x ,

W erte  von co t a.

IV a
=  0

d f  d f
d x i’ d y ,  ; 
dep dq)  
d x , ’ d y x |

D ie W erte  bed ingen  abor nu r halb-
soviel du rch  P j gehende G eraden , weil je  2 W inkel 
a  um .v verschieden sind. E s g ib t also im Büschel 
höchstens im m er 3 K urven , d ie in einem  G ru n d p u n k te  
gleiche K rü m m u n g  haben. O d e r: J e d e r  K reis, dessen 
M itte lp u n k t P j ist, schneide t d ie K urve  IV  in 0, 1, 2 
oder 3 P u n k ten .

In  IV a  ist de r F ak to r von q3 fü r co t a vom 3. Grado. 
S e tz t m an  ihn  g leich  0 , so e rh ä lt m an aus d e r G leichung 
die 3 W erte  von  a, fü r d ie  n unendlich  lan g  w ird, die 
K urve  des Büschels also d ie  K rü m m u n g  0 hat. E s g ib t 
som it w iederum  höchstens 3 K urven , d ie in P j die 
K rü m m u n g  0 haben.

S ind  f —  0  und  (p —  0 K eg elsch n itte  m it 4 reellen  
S c h n ittp u n k ten , so zerfallen 3 K egelsch n itte  in  gerade  
L in ie n ; d ie g en an n te  G leichung  m uß also 3 reelle 
W erte  fü r co t a liefern . S in d  nu r 2  reelle  G run d p u n k te  
des B üschels vo rhanden , so kann  n u r ein  W e rt von 
co t a reell sein, da  im  B üschel n u r eine reelle  Gorade 
v o rhanden  ist.

2 V gl. U n te rr ie h ts b lä tte r  fü r  M ath. u. N a tu rw . J a h rg . 1016,
S. 54 u. 117, J a h rg . 1917, S. 23.
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V e r s c h m e lz u n g  v o n  P la n im e t r i e  u n d  S te r e o m e t r i e  b  
I.

A m  Schlüsse seines beach tensw erten  A ufsatzes über 
vorstehendes T hem a in N r. 7. S. 100, dieses Jah rg an g s 
sag t H e rr  S c h  m i e d e b  e rg -B ie le fe ld  : „A uf den
G ym nasien a llerd ings, wo die M athem atik  in  den T ertien  
auf drei W och en stu n d en  b esch rän k t ist, w ird  es kaum  
m öglich s e in , den  U n te rrich t durch  eingoflochtene 
ste reom etrische  A ufgaben  lebend iger zu gestalten . A uch 
dieses Ziel ist am  Gym nasium  zur A ussichtslosigkeit 
v e ru rte ilt, wenn d o rt n ich t in den T ertien  de r v ier­
stünd ige  U n te rric h t horgoste llt w ird .“ —  J e d e r  Gym- 
nasial-M athem atiker w ird  die R ich tig k e it d ieser A euße- 
ru n g  bestätigen . J a ,  m an da rf w eite r gehen und 
s a g e n : I n  d ieser ungenügenden  S tundenzahl in den
T ertien  lie g t eine H au p tu rsache  fü r die m angelnde 
E n tw ick lu n g  des m athem atischen  U n te rrich ts  in den 
Oberklassen. —  H e rr  S c h  m  i e d  e b  e r  g  h a t m it R ech t 
hervorgehoben , daß es n o tw end ig  ist, schon f r ü h ­
z e i t i g  d ie E n tw ick lu n g  ste reom etrischer A nschauung  
zu fö rdern , jedenfalls  schon auf den M ittelk lassen, 
b e v  o r  der s tren g  logische A ufbau  erfolgt. Seine rech t 
b rauchbaren  V orschläge zur E rre ich u n g  dieses Zieles 
kön n en  aber n u r au f R ealan s ta lten  V erw endung  finden, 
w ie er selbst zugibt. Ic h  m öchte  nun h ie r angeben, 
wie es m ir m öglich w ar, nun schon seit läng erer Z eit 
in den T e rtien  u n d  S ekunden  dos G ym nasium s p ro ­
pädeutische S tereom etrio  zu b e tre ib en . Den E rfo lg  
k o n n te  m an dann  in P rim a  verspüren , w enn die s y  s t e -  
m a t i s c h e  S tereo m etrie  begonnen  w u rd e ; es zeigte 
sich alsbald, daß d ie Schü ler eine n ich t geringe  „raum - 
d u rchdringende  A n sch au u n g sk ra ft“ m itb rach ten .

Die A nreg u n g  zu de r an m einem  G ym nasium  
b esteh en d en , leh rp lanm äß ig  festgeste llten  u n d  ge­
nehm ig ten  E in r ic h tu n g  kam  aus de r P rov inz  B ran d en ­
burg . A ls se iner Z eit der se lbständige m ineralogische 
U n te rrich t ganz aus dem  G ym nasium  verschw and, 
w urde d o rt vorgeschlagen, in d e r O b erte rtia  v o r  B e ­
ginn  der Physik  eine kurze Z eit h indurch , etw a ein 
V ie rte ljah r, M ineralogie zu tre ib en . Die Z eit w urde 
dadurch  gew onnen, daß d ie „N aturgesch ich te  des M en­
sch en “ g ek ü rz t oder zum  Teil in d ie U n te r-T e rtia  ve r­
wiesen w urde. Ich  fo lg te  diesem  V orschläge und  er­
re ich te  es, daß d ie T ertian e r v o r  de r Physik  eine 
A nzahl von M ineralien  kennen  le rn te n : S teinsalz, F lu ß ­
spat, B leiglanz, G ran at u. a. H ie rd u rch  w u rd en  zwei 
Z iele erre ich t. E inm al h a tte  de r Schü ler E in b lick  in 
d ie d r e i  N a tu rre ich e  gew onnen, was fü r den B eginn 
de r Physik  von W ich tig k e it ist. Sodann  gab ihm d i e  
B e t r a c h t u n g  u n d  d a s Z e i c h n e n  d e r K  r i s t a l l - 
g e s t a l t e n  e ine  p räch tig e  G elegenheit zur E n tw ick ­
lung  de r R aum anschauung . Das Z eichnen von N etzen 
fü r  W ürfel u n d  O k taed er ist leicht, ebenso de r A ufbau 
von en tsp rechenden  M odellen. Dazu kom m t nun, und 
das ist h ie r d ie H a u p t s a c h e ,  das Z eichnen  dieser 
K rista lle  in  s c h r ä g e r  P a r a l l e l - P e r s p e k t i v e .  
Daß solche Z eichnungen , selbst fü r R h o m b en d o d e­
kaeder, Pyram iden-W ürfc l und T e trae d e r n ich t zu schw er 
fü r den T e rtian e r sind, g laube ich in dem  L e i t f a d e n  
d e r  P r o j e k t i o n s - L e h r e  v o n  M ü l l e r  u n d  
P r e s l e r  gezeig t zu h a b en 2.

Auch in  U n t e r - S e k u n d a  lassen sich an zwei 
S te llen  ste reom etrische  K o n stru k tio n en , zum  T eil auch

1 Vc.rgl. S c h m i e d e b e r g ,  J a h rg . X X III , S. 100 ff.
! L e ip z ig -B e rlin , T eubner, 1903. A usgabe  A fü r R ea l­

a n sta lten . A usgabe  B  fü r G ym nasien .

M essungen einfügon. Z unächst bei B e trach tu n g  der 
c h e m i s c h e n  E igenschaften  der Stoffe, w obei m an 
w iederum  einige M ineralien  m it ih ren  K ris ta llgesta lten  
heranziehen w ird ; dabei em pfiehlt es sich, auch die 
K eilw inkel m it H ilfe  eines A n lege-G oniom eters zu 
m essen. F e rn e r ab er b ie te t sich im  E r d k u n d e -  
U n t e r r i c h t  d ieser K lasse , d e r  die 2 . S tufe de r 
m athem atischen  E rd k u n d e  en thä lt, e ine  tre fflich e  G e­
legenheit, auch die K ugel im  Schrägbilde  zu zeichnen. 
A n der H a n d  eines e infachen M odells en tw irft de r 
Schüler das B ild  des H orizon ta lk re ises in  V e rb in d u n g  
m it dom ersten  u n d  zw eiten V e rtik a l;  er w ird sogar 
die scheinbaren  Sonnenbahnen  fü r d ie v ier H au p tlag cn  
ohne besondere  Schw ierigkeit e in trag en  le rnen . N a tü r­
lich m uß d e r M a t h e m a t i k e r  d iesen U n te rrich t 
haben , was ich n ich t n u r fü r U nter-S ekunda , sondern  
auch fü r Sexta, wo die e r s t e  G rundlage fü r d ie m ath e­
m atische E rd k u n d e  g e leg t w ird , als n o tw end ig  erachte. 
E in e  A nw eisung  zum E n tw u rf von K reis- und  K ugcl- 
b ildern  findet m an in de r gen an n ten  P ro jek tionsleh re .

Da in O ber-Sekunda eine W ied erh o lu n g  d e r chem i­
schen und  m i n e r a l o g i s c h e n  G rundbegriffe  zuge- 
lasscn ist, so läß t sich auch auf d ieser S tufe  ohne 
Zw ang eine m essende und  zeichnende B e trach tu n g  
ein iger K rista llfo rm en  des regu lären , hexagonalen  und  
an d ere r System e einfügen. So is t z. B. das B ild  eines 
hexagonalen  R hom boeders eine einfache A ufgabe. M an 
sieht, daß alle diese M itte l N otbehelfe  sind, d ie sich 
aus de r N otlage des m athem atischen  U n te rrich ts  am 
G ym nasium  ergeben. A b e r m an  e rre ich t w enigstens 
soviel dam it, daß der P rim an e r ohne Schw ierigkeit an 
die system atische S tereo m etrie  h e ran tritt .

Dr. C. I I .  M ü l l e r  (F ra n k fu rt a. M.).

I I .

Zahlreiche R aum aufgaben , d ie sich schon in T ertia  
behandeln  lassen, findet m an  in de r A u fg ab en -S am m ­
lung  von A. S c h  ü 1 k  e , L eipzig , B . G. T eu b n er, 3. Aufl. 
1917, z. B. § .38, 7— 1 0 , § 40, 8— 14 usw. B esonders 
hinw eisen m öchte ich auf §  50. Die L eh rp län e  ver­
legen zw ar P ara lle lperspek tivc  nach  U n te r-S e k u n d a , 
aber H andw erker, d ie aus der V olksschule horvor- 
gegangen sind, a rb e iten  regelm äßig  nach G rund- und 
A u friß , also kann d ieser B egriff auch fü r  unsere 
T e rtian e r n ic h t zu schw ierig  sein, nam entlich  wenn 
m an sich auf gerade, regelm äßige P rism en  und  P y ra ­
m iden b esch rän k t und  die Schü ler dabei se lbst g e ­
k leb te  K ö rp e r vor sich haben.

M an h a t also in d e r G eom etrie , nachdem  d ie  e in ­
fachsten  K o n s tru k tio n en  besprochen  sind, zwei W e g e : 
en tw eder g e h t m an durch  H in zunahm e von r ,  p, a +  h, 
ha +  ä» usw. zu im m er verw ickelteren  D reiecksauf­
gaben, oder m an sch ließ t einfache r ä u m l i c h e  K o n ­
struk tionen  an ; z. B. ein n-seitiges regelm äßiges P rism a 
oder P y ram ide  aus G ru n d k an te  g  u n d  S e iten k an te  s, 
oder g  u n d  H öhe h usw. (n —  4, oder 3, o d er 6) so­
wohl in G rund- und  A ufriß  als auch in schräger 
Para llelperspek tive . B isher sind  d ie Fachgenossen 
im m er den ersten  W eg  g eg an g en ; ich m öchte  em p­
fehlen, auch den zw eiten AVeg zu p rü fen , denn es g ib t 
kein  besseres M itte l zur A usb ildung  de r R aum ­
anschauung  als r ä u m l i c h e s  Z e i c h n e n .

A. S c h ü  1 k  e (T ilsit).
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K leinere M itteilungen.
Z u r  e le m e n ta r g e o m e t r i s c k e n  I n t e g r a t i o n  d e s  

R a u m i n h a l t s  d e r  P y r a m id e n  u n d  K e g e l .
V on A r  t  h u r C z w a  1 i n  a  (B erlin).

W äh ren d  b ish e r bei d e r In te g ra tio n  von P yram id en  
und  K egeln  in d e r Schule wohl gelegentlich  das V er­
fahren  b e lieb t w ar, d ie H ö h e  in n g leiche T eile  zu 
zerlegen, sche in t m an au f ein  anderes m ögliches V or­
fahren , das dem  frü h eren  geg en ü b er in  olem entar- 
geom ctrischer H in sich t erheb liche V o rte ile  d a rb ie te t, 
n ich t aufm erksam  gew orden zu sein. B eim  b isher 
geüb ten  V erfah ren  b ilden  die R au m inhalte  de r S ch ich ten  
a rithm etische  R eihen  zw eiter O rdnung , deren  B eh an d ­
lung  au f dem  G ym nasium  infolge von Z eitm angel oft 
un terb leiben  m uß. M an k an n  d ie  a rith m etisch e  R eihe 
zw eiter O rdnung  dagegen auf fo lgende A r t  v e rm e id e n :

G egeben sei e ine  P y ram ide  von d e r G rundfläche 
F  und der H öhe  h —  SII .  D er n “  T eil von S I I  sei IIII, ,  
de r « ' 'T e i l  von S H ,  sei II, II2 u . s. f. D ie R eihe  der 
I I  n äh ert sich be lieb ig  dem  P u n k te  S.  (D aß m it 
unendlichen  « die Fo lge der II  sieh S  e rst im 
zw eiten G rade  n ähert, versch läg t n ich ts.) Die H öhe 
w ird  au f diese W eise  in unendlich  viele A b sch n itte

zerlegt von d e r G röße  ( l  — — ( l  — ■-) u .s .f .« n \ n I n \ n]
L eg t m an durch d ie T eilp u n k te  die zu r G rundfläche 
parallelen  Q uerschnitte , so haben  sie die G röße

F  | l  — -J , F  u. s. f. D ie V o lum ina  der

den Pyram idensch ich ten  ein- bezw . um geschriebenen  
P rism en  stellen sich dem nach  als unendliche geom etrische

bezw.
Fhft1 h /  1 \ -

R eihen  m it dom A nfangsgliod   ( I ------- )n \  n j  n
u n d  dem  Q uotien ten  | l  — F j dar. D ie Sum m e dieser 

P rism en  ist also b e z w . - - 1 /
« V

>-F-TFh
n

i y  i_____

Die erste  Sum m e h a t den W ert

1
F h  /  1 \ 2 1 F h  1
i r l 1 -  „ )  , 1 , 1 ’ d , o » w e . t e _ _ T _

1 7  n +  3 n2 1 _ H +  3n2'
D araus, daß  beide W erte  fü r u  = o o  von verschiedenen

S eiten  nach ~  konverg ieren , e rg ib t sich sofort das

g ew ünsch te  E rgebnis.

io- M

E in  Satz; v o n  d e r  E l l ip s e  u n d  d e m  E ll ip s o id .
Von E r n s t  L a m p e ;  (E isen b erg  S.-A .).

M it H ilfe  des Satzes von den reziproken 
K a th e ten q u ad ra ten  und  se iner V erallgem einerung 1 kann  
m an den Sätzen2 von  den reziproken  Q uadraten  der 
au feinander sen k rech t stehenden  H albm esser bei E llipse  
und  E llipso id  le ich t fo lgende anschau lichere  F o rm  geben.

„D ie durch  d ie E n d p u n k te  
von zwei au fein an d er senk­
re ch t stehenden  H albm essern  
e in e r E llip se  geleg ten  S ehnen  
sind  T an g en ten  an  o inonK reis, 
dessen R ad ius g leich dom L o t 
vom  M itte lp u n k te  au f d ie V er- 

l 4 ( t-'n)  b indungslin ie  zw eier Scheite l
‘ " is t.“

„Die durch  die E n d p u n k te  
von di ci au fein an d er sen k rech t 
stehenden  R ad ien  eines E llip ­
soids geleg ten  E b en en  be rü h ren  
e ine K ugel, deren  R ad iu s gleich 
dem  L o t vom  M itte lp u n k te  auf 
die V erb in dungsebene  d re ier 
Scheite l is t.“

Zahlcnbeispieie.
E llip se :

o  =  4, 6 =  3, r  —  -ß.

S

Hr

'V

W,

H.

H

\
0-

E llip so id : 

:4 , b
12

3, c =  l ,  r  =  — .

Zur Unterrichts- und Schulreform .

E in  n e u e r  A n g r i f f  a u f  d ie  M a th e m a t ik  u n d  
d ie  N a tu r w i s s e n s c h a f t e n  a m  h u m a n i s t i s c h e n  
G y m n a s iu m . Im  deu tschen  P h ilo lo g en b la tt vom
17. O k tober 1917 (Nr. 39) h a t D irek to r Dr. E . B e r g ­
m a n n  in B lan k en b u rg  a. H . „G edanken  und V o r­
schläge zur N eu g esta ltu n g  de r ,D re ifächerg ruppe 1 

D eutsch, G eschichte u n d  E rd k u n d e  am hum an istischen  
G ym nasium “ veröffen tlich t. E r  lohnt, zw ar die w eit­
gehenden  V orschläge des G erm anistenverbandes ab, 
findet, daß  auch schon innerha lb  des b isherigen  L eh r­
p lans dem  M itte l-H o c h d eu tsc h en  in 0 I I  eine aus­
re ichende  Z eit gew idm et w erden  könne , e rk lä rt ab er 
doch, daß zu e in e r ruh igen  u n d  o indringenden  G e­
sta ltu n g  des deu tschen  U n te rrich ts  d ie  Z e it n ich t au s­
reiche. E r  fo rd e rt d ah er fü r das D eutsche auf allen 
S tufen , fü r G eschichte u n d  E rd k u n d e  in m ehreren  K lassen 
eine V erstärkung  de r L ehrstundenzah l. Das H a u p t­
opfer w erde d ie M athem atik  b ringen  m üssen, d e r auf

1 U n te rrich tsb lÄ tte r 1917, N r. 1 u . 2, S . 23.
- S iehe z. B. G an tcr-R u d io , an a ly tisch e  G eom etrie . 1. T e il,

8. Aufl., S. 102 und  I I . T eü , 5. A ufl., S. 143.
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allen S tufen  au ß er V I jo  eine S tunde  entzogen worden 
m üsse. F ü r  die k ü n ftigen  M a th em atik er könno j a  ein 
N ebenlehrgang  e in g erich to t w e rd e n ! A uch den N a tu r­
w issenschaften will er in U  I I I  bis U 11 je  eine 
S tu n d e  entzielion, d. h. sie au f eine S tunde  zurück­
führen .

F s g en ü g t au d ieser S telle , unsere Fachkollegcn  
darau f hinzuw eisen, w elche G efahren unseren  U nter- 
richtsgobieton drohen , w enn d erartige  P läne  in  w eiteren  
K reisen  de r F reu n d e  des hum an istischen  G ym nasium s, 
zu denen auch w ir uns zählen, Beifall finden  sollten. 
Den g rö ß ten  Schaden w ürde das G ym nasium  selbst 
haben , w enn solchen V orschlägen sta ttgegeben  würde. 
E in e  e ingehendere  K ritik  w äre  in den „U n terrich ts­
b lä tte rn “ n ich t am P latze , da  sic doch n ich t vor die 
A ugen  d e rer käm e, fü r d ie sie b e stim m t w äre, aber 
die V e rtre te r  unserer U n te rrich tsfäch er kann ich  n ich t 
nachdrück lich  g enug  dazu auffordem , auf de r H u t  zu 
sein, und  allen solchen anm aßliclion F o rd eru n g en , sei 
es m ündlich , sei es in Z eitschriften  oder in d e r T ages­
presso, m it E n tsch ied en h e it en tgegenzu tre ten . P .

V on der G öttinger V erein igu n g  zur Förderung  
der angew and ten  P h y s ik  und M athem atik .

D ie V erein igung , de r neben  den G ö ttin g er F a c h ­
professoren  hauptsächlich  führende M änner der G roß­
in dustrie  u n d  de r T ech n ik  angehören , h ie lt am  16. und 
17. N ovem ber 1917 eine H aup tversam m lung  in  G öttingon  
ab. A ls e ingeladene G äste nahm en daran  u. a. t e i l : 
Geh. O b erreg ierungsrat Dr. N o r r c n b e r g  aus dem  
K ultusm in iste rium , Geh. l le g ie ru n g s ra t P ro fesso r Dr. 
G u t z m e r  aus H alle , O berrea lschuld irek tor D r. L i e t z -  
m a n n  aus Je n a , P rofessor D r . T i m e r d i n g  aus B rau n ­
schw eig  als V o rs itzender des deu tschen  Ausschusses 
(DA M NU ), Geh. S tu d ien ra t P rofessor Dr. P  o s k  e als 
V o rs itzender des V ereins zur F ö rd e ru n g  des m ath e­
m atischen  u n d  n a tu rw issenschaftlichenU nterric lits , sowie 
m ehrere  V e rtre te r  de r technischen  A b te ilungen  von 
H e e r und  M arino.

A m  ersten  T age w urden vertrau liche  u n d  geschäft­
liche V erh and lungen  geführt, aus denen  besonders 
hervorgehoben  w erden darf, daß die V erein igung nach 
wie vor au f den B au eines g roßen  m athem atischen 
In s ti tu ts  an der U n iv ersitä t G ö ttin g en  h inarbe ite t. A n 
dem selben T age fand eine e ingehende  B esich tigung  der 
e rs t v o r kurzem  erö ffne ten  ersten  A b te ilu n g  eines K aiser 
W ilh e lm -In stitu ts  fü r A erodynam ik  u n te r  F ü h ru n g  seines 
L e ite rs  P rofessor P  r  a  n  d 1 1 s ta tt. E rw äh n t sei, daß  h ier 
ein  L u fts tro m  von g ro ß en  A bm essungen  u n d  g ro ß e r Ge­
sch w ind igkeit e rzeug t w ird , dessen D ruckw irkung  auf 
M odelle und  T eile  von E lugfahrzeugen durch  eine 
R eihe sin n re ich er V o rrich tungen  gem essen w ird.

Am zw eiten T age  e rsta tte ten  d ie H erren  G u t z m e r  
u n d  L i e t z m a n n  ausführliche B erich te  ü b er eine fünf­
w öchige R eise, auf de r sie teils in de r H eim at, zum 
g rö ß ten  T eil aber im F e ld e  d ie B ed eu tu n g  d e r M athe­
m atik  und Physik  fü r d ie K riegsführung  stud ieren  
konn ten . A n ihre in te ressan ten , g rö ß ten te ils  v e rtrau ­
lichen A usführungen  schloß sich u n te r  V orsitz  von 
Geh. R a t  P rofessor K l e i n  eine längere  A ussprache 
über d ie Fo lgerungen , die daraus fü r den U nterrich t 
zu ziehen sind. E in  ausführliches P ro toko ll ü ber die 
A ussprache h a t d ie G ö ttin g er V erein ig u n g  sich V or­
behalten . G leich im B eginn m achte  H e rr  Geh. R a t 
N o r r e n b e r g  die erfreuliche M itte ilung , daß e in e V e r- 
kürzung des m ath em atischen  U n te rrich ts  an den höheren

Schulen von S eiten  der S chulverw altung  keinesfalls in 
A ussich t genom m en sei, H err T i m o r  d i n g  wies auf 
die N o tw en d ig k eit engeren Z usam m enhangs zwischen 
U n iversitä t und Schule hin , H e rr  P o s k e  be rich te te  
ü b er die L eitsä tze  u n d  die P re issch riften  des V ereins 
zu r F ö rd e ru n g  des m athem atischen und  na turw issen­
schaftlichen U n te rrich ts  und befü rw orte te  die auch 
von den be iden  B e rich te rs ta tte rn  em pfohlene E in ric h tu n g  
länger d au ern d er F o rtb ildungskurse  fü r O berleh rer 
nam entlich  auf dem  G ebiete de r angew andten  M athe­
m atik  u n d  Physik . V on  den m ilitärischen  S achver­
ständ igen  w urde m ehrfach die N o tw en d ig k eit e in e r 
besseren  m athem atisch-naturw issenschaftlichen  A u sb il­
du n g  b e to n t. D en A bsch luß  de r V erh an d lu n g  b ilde te  
d ie nachstehende E n tsch ließ u n g , d ie nn den ve r­
schiedenen in B e trach t kom m enden le iten d en  Stellen  
in  de r nächsten  Z eit ü b e rre ich t w erden soll und  ihre 
W irk u n g  sicher n ich t verfehlen  w ird.

Entschl ießung.
„A us den E rfah ru n g en  des W eltk rieges e rg ib t sich 

die o ffenkundige N otw endigkeit, fü r die allgem eine 
V erb re itu n g  exakt-w issenschaftlicher K en n tn isse  und 
d ie E in s ich t in ihre p rak tische V erw en d b ark e it noch 
e ingehender u n d  um fassender vorzusorgen als b isher. 
D ie G esam theit unse rer Schulen u n d  sonstigon U n to r­
rich tse in rich tu n g en  — m ögen sie R eichsbeliördon oder 
in den einzelnen B undesstaaten  versch iedenen  M inisterien  
u n ters te llt sein — sollte, je  nach ih rem  W irk u n g s­
bereiche, zur E rre ich u n g  dieses Z ieles in verstärk tem  
M aße horangezogen w erden. E s is t dabei n ich t n u r an 
einen erhöh ten  Z eitaufw and , sow eit ein  so lcher er­
fo rderlich  ist, sondern  hauptsäch lich  an zw eckm äßige 
A usnu tzung  de r je tz t  schon vorliegenden  M öglichkeiten  
gedach t. Insbesondere  em pfiehlt es sich, überall F o r t­
b ildungskurse  e inzurich ten , w elche die in B e trach t 
kom m enden L eh rk rä fte  m it den F o rtsc h ritte n  von 
W issenschaft und  T echn ik  und  ih re r  m ethodischen 
B ehand lung  im U n te rrich t in lebend iger V erb indung  
halten.

D aneben stehen die g roßen  In te re ssen  de r e igen t­
lichen F achbildung . A uch  d ie ihnen  d ienenden  E in ­
rich tungen  bedürfen  des fo rtgesetz ten  w eiteren  A ushaus 
und d e r g este igerten , w enn auch in sin n g em äß er W eise 
abgestuften , w issenschaftlichen D u rch d rin g u n g .“ P .

M itteilung  der K ön ig lichen  H a u p tste lle  für den 
n atu rw issen sch a ftlich en  U nterricht.

G e o l o g i s c h e  S p a z i e r g ä n g e  i n  d e n  O s t e r f e r i e n .
Im  A ufträge  des H e rrn  M in isters de r geistlichen 

und U n te rrich ts-A nge legenhe iten  v e ran sta lte t die K ö n ig ­
liche H au p tste lle  fü r den na tu rw issenschaftlichen  U n te r­
r ich t in B erlin  w ährend  der d iesjährigen  O sterferien  
geologische S paziergänge im  G runew ald  und  in die 
w eitere  U m gebung  B erlins. B ei diesen W an d e ru n g en  
soll den m it der geologischen U nterw eisung  b e trau ten  
L ehrern , zu nächst an den höheren  Schulen fü r die 
m ännliche .Tugend d e rP ro v in zB ran d en b u rg , insbesondere 
G roß-B erlins, A n le itu n g  gegeben  w erden , in w elcher 
W eise  Schülerausflüge in d ie U m gebung  des Schulortes 
fü r d ie geologische B e leh ru n g  nu tzb ar gem ach t w erden 
können. Die S paziergänge linden um  4., 5 ., 6 ., 8 ., 9 . 
und 10. A pril 1918 s ta tt  u n te r  F ü h ru n g  d e r H erren  
D irek to r F i s c h e r ,  S tu d ien ra t D r. L i n d n e r ,  O berlehrer 
H u c k e  und O berleh rer U r b a h n .  E rs te r  T reffp u n k t 
am 4. A pril um 9 U h r vorm ittags in der H aup tste lle
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fü r den naturw issenschaftlichen  U n te rrich t, P o tsdam er 
S traß e  120, im  gelben Saal.

D ie M eldungen  zu den Ausflügen sind  bis zum 
20. M ärz 1918 m ündlich  oder schriftlich  zu rich ten  au 
den L e ite r  de r H au p tste lle , S tu d ien ra t H a h n ,  (S p rech ­
stunde  B erlin  W  35, P o tsd am er S traß e  120, w ochentags 
m it A usnahm e des Sonnabends von 10 bis 2 Uhr). 
F ü r  d ie T eilnahm e w ird  eine G eb ü h r von 3 M  erhoben. 
Sie ist u n te r  V o rleg u n g  oder E in sen d u n g  des Z ulassungs- 
scheines an d ie G eschäftsab teilung  de r H auptstelle , 
Po tsd am er S traß e  1 2 0 , zu zahlen.

Persönliche Nachrichten.
E m il T oep litz  zum  G edächtnis.
V on W i l h e l m  L  o r e y  (Leipzig).

D er am  22. A ugust 1917 ve rsto rb en e  M ath em atik er 
am  Johannis-G ym nasium  in B reslau , P ro fesso r Dr. E m i l  
T o e p l i t z ,  ist den  m eisten  L esern  d ieser Z e itsch rift 
als H erau sg eb er von K unzes K a len d er fü r das höhere  
Schulw esen P reu ß en s b ek ann t. Das g ro ß e  V erd ienst, 
das sich T o e p l i t z  du rch  d ie m ühevolle  H erausgabe 
um den O berlehrerstnnd  erw orben ha t, ist von seinem  
D irek tor L a u d i e n  im  D eutschen P h ilo lo g e n b la tt1 

gew ürd ig t w orden.
E m i l  T o e p l i t z  ist am  15. O k tober 1852 in L issa 

(P rov inz  Posen) geboren . S e in  V a te r  J u l i u s  T o e p l i t z  
w ar d o rt O berleh rer am  G ym nasium , und  zw ar auch 
schon M athem atiker, de r in B reslau  s tu d ie rt h a tte , als 
E . E . K  u m m e r d o rt w irk te . V om  S tan d p u n k te  der 
V ererbungstheorie  aus is t es übrigens in te ressan t, zu 
hören , daß  d e r G ro ß v a ter von E m i l  T o e p l i t z  R ech en ­
leh re r w ar, de r die doppelto  B u ch fü h ru n g  durch ein 
L eh rb u c h 2 in se iner H e im atp ro v in z  Posen  in w eiteren  
kaufm ännischen K reisen  e ingeführt ha tte . D essen V a ter 
h a tte  auch schon eine rechnerische T ä tig k e it auszuüben 
als R en d an t, w ährend  d e r Sohn von E m i l  T o e p l i t z ,  
O t t o  T o e p l i t z 3, je tz t  P ro fesso r d e r M athem atik  an 
de r U n iv ersitä t K iel ist. In  e in e r P rivatschulo  vor­
bere ite t, t r a t  E m i l  T o e p l i t z  1864 in d ie Q uin ta  des 
G ym nasium s se iner V a te rs tad t ein , an dom er O stern 
1872 d ie  R e ifep rü fu n g  bestand . W ie  e r  in dem  L eb en s­
laufe zu se iner D isserta tion  ang ib t, is t e r  hauptsäch lich  
du rch  den m athem atischen  und physikalischen  U n te r­
r ich t seines V a ters  an g ereg t w orden, se lbst M athem atik  
zu s tud ieren . S chon  in seinem  ersten  S em ester in 
Breslau is t T o e p l i t z  M itg lied  des m ath em atisch ­
physikalischen S em inars gew orden. C harak teristisch  
ist es, daß  auch  bei ihm  wie bei so vielen anderen  
d ie norm ale  V o rlesung  fü r A n fänger in D ifferen tia l- 
und In teg ra lre c h n u n g  fehlt, weil sie zu B eginn seiner 
S tu d ien  n ich t gelesen w urde u n d  ü b e rh au p t dam als in 
B reslau  n u r alle zwei J a h re  im  W in te r im V orlesungs­
verzeichnis erschien*4. D aß ab er tro tz  dieses F eh lers  in 
d e r O rganisation  dam als besonders b egab te  S tu d en ten  
de r M athem atik  eine ged iegene m athem atische B ildung  
aus B reslau m itbekam en, d ie fürs L eben  nachw irk te,

1 D eu tsches P h ilo lo g en b la tt N r. 33, 3. S ep t. 1917, S . 510L
* .T. T o e p l i t z ,  d ie d oppe lte  und  e in fache B u ch fü h ru n g , 

Posen  1845. Ic h  k en n e  dieses B uch  n ich t, finde es a b e r  in  d e r 
re ich h a ltig en  L ite ra tu rf ib e rs ic h t b e i G . D . Ä  u g s b  u  r g , d ie  k a u f­
m ännische  B uchfüh rung . B rem en  1852, B d. 1 , S. 19.

3 H e rrn  O. T o e p l i t z  v e rd an k e  ich ein ige b io g rap h isch e  
M itte ilungen , d ie  ic h  liie r b e n u tz t habe.

* Y erg l. das au sfü h rlich e  V erzeichn is  d e r  von ihm  gehör te n  
V orlesungen  und  H ebungen , d ie e r m ir fü r  m eine IMTJK-Äb- 
h a n d lu n g  zu r V erfü g u n g  g e s te llt  h a t. L o r e y ,  D as S tud ium  
d e r  M ath em atik  a n  'd e n  deu tsch en  U n iv e rs itiiten  s e it  A nfang  
d es  19. J a h rh u n d e r ts .  IM U K  I I I ,  9, S. 172 11'.

zeigen so m anche N am en ostdeu tscher M athem atiker 
an h öheren  Schulen . Im  sechsten  und  sieb ten  Sem ester 
stu d ierte  T o e p l i t z  in  Leipzig , und  g in g  im  achten  
Sem ester nach  B reslau zurück, wo e r  n u r  noch eine 
V orlesung  bei R o s  a n  e s  h ö rte . Seine  H au p ta rb e it 
g a lt de r D isserta tion , d ie durch  R  o s a  n e s an g ereg t 
w a r5. Sie kn ü p ft an  eine A rb e it  des frü h  versto rbenen  
T ü b in g e r P riv a td o zen ten  F rah m  an, in de r d ieser auf 
ind irek tem  W ege gezeig t ha tte , daß drei F lächen  zw eiter 
O rdnung  en tw ed er gar n ic h t oder auf zw eifach u n en d ­
lich  viele A rte n  als P o la ren  einer F läch e  d r itte r  O rdnung  
angesehen w erden können . T o e p l i t z  lieferte  einen 
d irek ten  a lgebraischen B ew eis und  g ew in n t d am it oinon 
n euen  B ew eis fü r  den  Sylvester-C lebschen Satz von der 
D arste llb ark e it e in e r q u a te rn ären , kubischen F o rm  als 
Sum m e von fünf Q uadraten . D er P ro m o tio n  fo lg te  die 
V o rb e re itu n g  auf die S taatsp rü fu n g , d ie T o e p l i t z  1877 
m it so gu ten  E rfo lge  bestand , daß er als K a n d id a t in 
das Schellbachsche S em in ar in B erlin  aufgenom m en 
w urde, was bei der dam aligen g roßen  A nzahl m ath e­
m atisch er K an d id a ten  eine ganz besondere  A uszeichnung  
w a r6. E r  b lieb in B erlin  noch  einige Z e it als w issen­
schaftlicher H ilfsleh rer u n d  besuchte  gleichzeitig , ohne 
im m atrik u lie rt zu sein, als H ö re r  V orlesungen bei 
W e i e r s t r a ß  u n d  K r o n c c k e r 7. 1879 w urde er 
am Johann is-G ym nasium  in B reslau  fest angeste llt, an 
dem  e r fo rtan  bis zu seinom  T ode  w irk te . Sein w issen­
schaftliches In teresse  b rach te  ihn  je tz t  in engere  V e r­
b in d u n g  m it seinem  früheren  L eh re r S c h r ö t e r ,  durch 
den e r  als S tu d e n t schon in d ie G eom etrie  im  S t e i n e  lö­
schen S inne  e ingeführt w orden  w ar. M it seinem  
S tu d ien freu n d  V o g t  zusam m en h a lf er S c h r ö t e r  
ganz w esen tlich  bei d e r H erausgabe  von drei M ono­
g raphien  ü b er R aum kurven  d r itte r  und v ie rte r  O rdnung, 
was S c h r ö t e r  auch in d e n V o rrcd e n  d an k b ar anerk en n t. 
A us de r B eschäftigung  m it d iesen D ingen erw uchs die 
1895 ersch ienene P ro g ra m m a rb e it8. S ie k n ü p ft u. a. 
an d ie D isserta tion  des v o r einem  Ja h re  versto rbenen  
G eheim en Schu lra tes im D resdener K u ltusm in iste rium , 
E r n s t  L a n g e ,  an , in de r d ieser, d e r  erste  Fam ulus 
von E. K l e i n  in L eipzig , schon gewisse E igenschaften  
de r W en d ep u n k te  d e r ebenen  K u rv en  d r i tte r  O rdnung  
auf d ie R aum kurven  v ie rte r  O rdnung  ü b ertragen  ha tte . 
D ie d ritte  und  letz te  m athem atische  V eröffen tlichung  
von T o e p l i t z  s tam m t aus dem  J a h re  1906 u n d  m acht 
auf einen b ish e r n ich t b each te ten  F e h le r  in  d c r.la c o b i-  
schen A bhan d lu n g  ü b er E u n k tio n a ld e te rm in a n ten 9 au f­
m erksam . D aneben w ar er jah re la n g  als B e rich te rs ta tte r  
fü r das Ja h rb u ch  ü b er die F o rtsc h ritte  de r M athem atik

5 H eb er e ia  F lä c h en n e tz  zw e ite r  O rdnung . D isse rta tion  
B reslau , 1876. A uch M ath. A n n a len  X I, S. 434—164. V ergl. 
auch  O. S t a u d e ,  F läch en  zw e ite r  O rdnung  un d  ih re  System e. 
E nzy k lo p äd ie  d e r  m a th em atisch en  W issen sch aften  I I I 2, l i e f t  2, 
S. 249, wo ab e r  in  d e r A n m erk u n g  552 d ie D isse rta tio n  i r r tü m ­
lic h  a ls L e ip z ig e r D isse rta tio n  b eze ic h n e t w ird .

6 S c h e l l b a e h  beze ichnet ihn  a ls  e inen  ungew öhnlich  
k e n n tn is re ich en  ju n g e n  M athem atiker. „Die L eh rs tu n d en  h a t 
e r s te ts , n am en tlich  in den  oberen  K lassen  m it vielem  G eschick
und w irk lichem  L ehre ifer e r te i l t  E r  k a n n  schon je tz t  a ls  ein
p flich ttreu e r u n d  g ew issen h afte r ju n g e r L e h re r em pfohlen  w erden , 
denn  e r v e rs teh t, seine S ch ü le r a n zu reg en  un d  zu  fesseln.'* 
H e rrn  G eh. O be rreg ie ru n g sra t N o r r e n b r ' r g  b in  ich für  diesen 
A uszug  aus den  M in iste r ia lak ten  zu D ank  v e rp flich te t.

’ T o e p l i t z  is t gew iß  zu dem  rech t k le in en  K re is  aus d e r 
u n n a tü rlic h  g roßen  Z ah l vo n  H öre rn  d ie se r V orlesungen  zu 
zäh len , d e r  w irk lich  e inen  G ew inn  d avon  h a tte . M an verg le iche  
n u r  d ie B em erkungen  M a u r e r s  au f S. 71 (1917) d ie se r U n te r­
r ic h tsb lä tte r .

8 Z u r  T heo rie  d e r W en d eh e rü h ru n g sp u n k te  der R au m k u rv e  
v ie r te r  O rdnung , e rs te r  Spezies. Jo h an n is -G y m n a s iu m  B reslau , 
O stern  1895.

3 C. G..T. J a c o b i s  A b h a n d lu n g ; De d e te rm in an tib u s  func- 
tio n a lib u s . J ah re s b e ric h t d e r sch lesischen  G ese llschaft fü r  
v a te rlän d isch e  K u ltu r. M athem atische  S ek tio n  1906.
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tätig , fü r das er auf E m pfeh lung  von A d o l f  M a y e r  
gew onnen war, als dessen Schüler e r  dann auch die 
A rbeiten  über V ariationsrechnung  uud  D ifferen tia l­
g leichungen der D ynam ik besprach, u n d  außerdem  aus 
seinem  eigenen F o rschungsgeb ie t der G eom etrie .

E inen  g roßen  T eil se iner A rb e itsk raft nahm  n a tu r­
gem äß der K  u n z e - K a len d er ein, an  dem  e r vom  ersten  
Ja h rg a n g  an, d. h. seit 1894, tä tig  war. E r  w ar zu 
den A rb e iten  durch die persön liche B eziehung zu 
K u n z e  gekom m en, d e r D irek to r seines V aters  in L issa 
w ar. J e n e r  segensreichen sta tistischen  T ä tig k e it ve r­
dank te  T o e p l i t z  auch die W ah l zum M itg lied  der 
s ta tistischen  K om m ission  d e r D eutschen M athem atiker- 
Vereinigung'. D iese K om m ission u n te rsu ch t fü r M ath e­
m atik e r das P ro b lem , das allgem ein fü r alle s tud ierende  
Berufe R. B ü n g  e r  fo rm u lie rt h a t 10: D ie Z u k u n ft zu 
ex trapo lie ren , d. h. zu O stern eines jed e n  Ja h res , wenn 
die A b itu rien ten  die Schule  verlassen, ann äh ern d  voraus­
zusagen, wie nach  ungefäh r sieben bis neun Jah ren , 
d. h. nach B eend igung  de r V orb ere itu n g sze it in den 
einzelnen höheren  B eru fsarten  die A ussich ten  fü r die 
A nste llung  sieh gestalten .

E lf J a h re  h a t T o e p l i t z  in u n u n terb ro ch en er Folge 
dem V o rs tan d e  des Schlesischen Ph ilo logenvereins a n ­
g eh ö rt als K assenw art, ein E h ren am t, das er, w ie es 
in dem  N achru f des Schlesischen Philo logenvereins 
heiß t, zu le tzt tro tz  lan g er u u d  schm erzender L eiden 
in geradezu vorbildliche)', m ustergü ltiger W eise  versah, 
lie b e r  pädagogische F ragen  h a t sich T o e p l i t z  lite ­
rarisch  n ie  ausgesprochen, abgesehen von de r D oktor- 
these ..R ealschule und  Gym nasium  sind durch eine 
B ild u n g san sta lt zu e rse tzen “. D aß er ab er innerlich  
de r neuzeitlichen  R eform  des m athem atischen  U n te r­
rich ts  seh r zugetan w ar, is t m ir aus gelegentlichen 
G esprächen  m it dem  V ersto rb en en  erinnerlich , u n d  es 
w ird m ir  durch  eiu Schre iben  des H e rrn  G eheim rat 
L a u d i e n  b estä tig t. W as T o e p l i t z  als L eh re r b ed eu te t 
h a t,  findet der L ese r in  dem  erw ähnten  N achruf 
L  a u d i e 11 s. * **

M ax Sim on, f
A m  15. Ja n u a r  1918 is t P ro fesso r D r. M a x  S i m o n  

in S traß b u rg  an  den Folgen  e in e r L ungen en tzü n d u n g  
gestorben . W as M a x  S i m o n  für d ie G esta ltung  des 
m athem atischen  U nterrich ts in D eutsch land  bedeutet, 
habe ich v e rsu ch t in  dom in d e r vorigen  N um m er 
ersch ienenen  G lückw unschartikel zu seinem  goldenen 
D oktorjub iläum  auszusprechen. E r  h a t  den  A rtik e l nun  
n ich t m ehr lesen können , von seinem  E rscheinen  
aber w enigstens noch brieflich  durch  m ich erfahren. 
W ie er m ir in seinem  liebensw ürd igen  D ankschreiben 
vom  20. D ezem ber 1917 b e rich te te , w ar er die letzte  
Z e it dam it b esch äftig t m it H ilfe  eines H örers, de r 
A rab ist ist, e ine G esch ich te  der M athem atik  im  ¡Mittel­
a lte r  zu schreiben. A llerd ings w ar, so schro ib t er, 
„m eine freie  Z eit sehr g ering , da fast die ganze Last 
d e r V erso rgung  eines g roßen  H au sh a lts  auf m einen 
a ltersschw achen Schu lte rn  ru h t“ . In  de r G eschichte des 
m athem atischen  U n te rrich tes  w ird de r N am e M a x  
S i m o n  unvergeßlich  bleiben. W . L o r e y  (Leipzig).

* **
A m  13. Ja n u a r  verstarb  P rof. Dr. A l b e r t  R i c h t e r  

in W andsbek  (seit 1 .1 0 .1 2 . in den R uh estan d  ge tre ten ).

,u R . B ü n  g e r , D ie  Z u k u n ft unserer A b itu rien ten . P reu ö . 
^Jah rb ü ch er, Bd. 139, H e ft 3. Y ergl. a uch  m eine IM U K -A bte ilung , 
-S taa tsp rü fu n g  usw ., IM U K  I, 3, S. 92 ff.
-Y \

Bücher-Besprechungen.
K erschensteiner, Georg, D e u t s c h e  S c h ü l e r  Z ie ­

h u n g  i n  K r i e g  u n d  F r i e d e n .  242 Seiten.
Leipzig 1916, B . G. T eubner. goh. M  2.80, geb.
M  3.40.
Das B uch  e n th ä lt 5 A bhand lungen , die durch  V o r­

träg e  en ts tan d en  sind, zu d enen  K . im L aufe  d e r K rieg s­
zeit au fg efo rd ert w orden ist. S ie  b rin g en  seine v iel­
fach besprochenen  Id een  zur deu tschen  S chulerz iehuug ,
1. d ie F rag e  dos E rziehungsziels, 2. die P fleg e  des 
P tlich tbew uß tseins als d ie w ich tigste  form ale Seite ,
3. d ie E rz ieh u n g  zur S taa tsgesinnung  als d ie w ich tigste  
m ateria le  S eite  der E rziehung , 4. d ie innere  G esta ltu n g  
der Schule  als K u ltu rm ach t, 5. ih re  äußere  O rgan isation  
in de r n a tionalen  „E inheitsschu le“ .

Die F rag e  de r rech ten  E rzieh u n g  de r deutschen 
Ju g e n d  w ird ja  um so lebhafter besprochen w erden, 
je  m ehr w ir uns dem  F ried en  nähern , d e r uns ge­
sta tte t, d ie E rfah ru n g en  des K rieges in d e r N euord ­
nun g  des Schulw esens zu v e rw e r te n ; und  n iem and 
sollte  an  diesen B esprechungen m eh r in te ressie rt sein 
als die L ehrerschaft. F ü r  diese b ild e t d ah er auch  das 
vorliegende  B uch eine w ertvolle  L ek tü re . I s t  doch K . 
g e tragen  von tiefem  V erstän d n is  fü r die psychologischen 
G rund lagen  de r E rz ieh u n g  und  von id ea ler A uffassung 
ihres Zieles. D ieses Ziel ist ihm  der s ittliche  C harak ter. 
Sollen aber die Schulen n ich t b loß S tä tten  zum  E r­
w erben von ge is tigen  G ütern , sondern  S tä tte n  zum  rech teu  
G ebrauch derselben sein, so m üssen sie zu „A rb eits­
schu len“ w erden. U nd psychologisch r ich tig  läß t K . 
die sittliche  P flich t n ich t n u r aus dem  Sollen , sondern  
auch aus dom W ollen en tstehen , d. h. was m ir als 
P flich t g e p red ig t w ird, m uß ich als V erpflich tung  auch 
fühlen. D ie E rzieh u n g  m uß  daher n ich t e inen  sta rren  
P flich tb eg riff lehren , sondern  an die psychischen W erte  
anknüpfen , d ie in dem  Schü ler v o rhanden  sind, d. h. 
seine A nlagen en tw ickeln . H ie r  lieg t jn  u n v erk en n b ar 
ein  g ro ß e r M angel u nserer Schulen , d ie alles ü b er einen 
L eisten  spannen  u n d  viel zu w enig das belebende 
Moment, de r F reu d e  am G elingen verw erten .

D aß K . ab er n ich t b loß  den persön lichen  C harak ter, 
sondern  den sozialen d e r selbstlosen E in fü g u n g  in die 
G em einschaft b ilden  will, g e h t aus se iner A uffassung 
ü b er d ie staatsbürgerliche  E rz ieh u n g  h e rv o r, deren  
W esen  ihm  in der A usb ild u n g  zur „S taa tsg es in n u n g “ 
lieg t. N ich t durch B elehrung , sondern  durch  E rzie ­
hun g  zur D ien stbere itschaft kann sie erw orben  w erden, 
das M itte l dazu ist d ie E rz ieh u n g  in e in e r .A rb e its ­
gem einschaft“. D aß die Schule aus e in e r S tä tte  in d i­
viduellen  E hrgeizes zu e in e r S tä tte  sozialer H in g ab e  
w erde, ist fü r K . d ie g ru n d legende  R eform .

Die 4. A b h an d lu n g  fü h rt K . zur E n tw ick lu n g  von 
sechs L ebensform en der S ee le , deren  system atische 
F ö rd e ru n g  die Schule leisten soll. D ie M öglichkeit 
dazu g laub t e r  in d e r neuen  O rganisation  des gesam ten  
Schulw esens d e r „E in h eitssch u le“ zu finden, d ie ihm  
som it m it n ieh ten  eine G leichheitsschule bedeu tet, 
sondern  e in  re ich  in d ie  H ö h e  und  B re ite  („sukzessiv“ 
und  „sim u ltan “) d ifferenziertes o rganisches G ebilde. 
Ob diese O rgan isation , se lbst w enn sie fü r S ta d t und 
L and  durch fü h rb ar w äre, den Z w eck erre ich te , zugleich 
eine na tio n a le  S c h u l-E in h e it  zu schaffen u n d  doch 
jed em  das Seine zu geben , is t höchst prob lem atisch . 
Ich glaube, os g ib t ein e in facheres M itte l zur R eform  
unseres Schul- u n d  E rziehungsw esens: m an beseitige 
das B ereeh tigungsw esen  und  schaffe dadurch  F re ih e it
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fü r d ie indiv iduellen  A nlagen. Dieso feh lt uns je tz t, 
weil alles durch  d ie C felehrtcnschule h indurch  m uß, 
und da rin  lieg t de r G rund  fü r so viel S chulno t und 
-elend. D arü b er sehe m an des R ezensen ten  A ufsatz 
in  der M onatsschrift fü r h ö here  Schulen  1916, S . 548.

Mr.
* ** .

M etzger gen. H oesch , Oskar, D i e  F o r t b i l d u n g s ­
f r a g e  i m  h ö h e r e n  L e h r a m t .  182 Seiten . 
L eipzig  1917, Q uelle & M eyer, geb. M  2.80. 
W en n  m an in d e r S chrift eine klare, ein igerm aßen  

erschöpfende U n te rsu ch u n g  ü b er die N o tw end igkeit, 
d ie W ege und die Z iele de r F o rtb ild u n g  de r O ber­
leh rer erw arte t, w ird  m an ziem lich e n ttäu sch t sein. 
W er ab er das B ek enn tn is eines von hochfliegendem  
Idealism us erfü llten  L eh re rs lesen u n d  sich von seiner 
gedankenreichen , überre ich  m it Z ita ten  geschm ückten  
D arstellung  von Id e en  u n d  P rob lem en  zur W eite r­
b ild u n g  des L eh re rs  an regen  lassen w ill, de r w ird  das 
Buch n ich t ohne N utzen aus de r H an d  legen. Daß 
dabei d ie D arste llung  oft etw as aphoristisch  gerä t, sich 
auch m anchm al in g a r hohen W o rten  ergeh t, lieg t in 
dem  sta rk  sub jek tiven  E in sch lag  des B uehes. E s b e ­
trac h te t d ie -w issenschaftliche u n d  die pädagogische 
W eite rb ild u n g  in  deren  A u seinandergeben  M . m it 
R ech t eine H au p tsch w ierig k eit unseres B erufes siebt. 
G erade fü r die m athem atisch-naturw issenschaftlichen  
F äch er d ü rfte  diese Schw ierigke it in  geringerem  M aße 
bestehen, w eil liie r beides, W issenschaft u n d  E rziehung , 
eng  Zusam m enhängen. D ie g roße  M ittle rin  is t dem  
V erfasser d ie philosophische V ertie fung , und  auch h ier 
lassen sieh in  de r M athem atik  und N aturw issenschaft 
w ertvolle  A usgangspunkte  linden. H e rau sa rb e itu n g  de r 
P ersö n lichkeit des E rziehers, d ie „E rz iehung  des E r­
z iehers“ is t ihm  das Z iel d e r W eite rb ild u n g . A b er 
ü b er d e r I d e e  d e r P e rsö n lich k e it sche in t e r  zu v e r­
gessen, daß  die e inzelne  P e rsö n lich k e it auch E ig e n a rt 
b ed eu te t u n d  n ic h t je d e r  L eh re r  zum  Philosophen  ge ­
b o ren  ist, w enn auch je d e r  die G ew issenspflicht hat, 
e inen tü ch tig en  L eh re r und E rz ieh e r aus sich zu 
m achen. G egenüber d e r oft e inseitigen  N eigung  zur 
Pflege de r S tandes- u n d  B eam tenfragen  w irk t d ie ideale 
A uffassung M.’s vom  L eh re rb eru f w ahrhaft erfrischend . 
E s ist doch m anchm al beschäm end zu beobach ten , wie 
w enig  m anche  O berlehrer an  de r e rd rü ck en d en  Fü lle  
von E rziehungsfragen  teiluehm eu, w elche die G egen­
w art bew egen. Das B uch w ird d ah er auch  m it N utzen 
beim  V o rb ereitu n g sd ien s t im Sem inar- und P ro b e ja h r  
V erw endung finden, v e rd ien t aber eben so sehr das 
In te re sse  d e r ä lte ren  L eh re r. M r.

*  **
Siebourg, P rofessor Dr. M., D i e  i n n e r e  W e i t e r ­

b i l d u n g  u n s e r e r  h ö h e r e n  S c h u l e n .  72 S. 
L eip z ig  1917, V erlag  von Quelle & M eyer, geb. 
M 1.20.
A us re icher E rfah ru n g  als L eh re r, D irek to r und 

S ch u lra t sp rich t h ie r  in  liebensw ürd iger Form  ein P h i­
lologe fü r die E rh altu n g  u n d  W eite ren tw ick lu n g  unseres 
Schulw esens. W ir  hö ren  n ich ts von  n eu en  L eh rp län en  
und  um stürzenden  R efo rm en , lesen ab er m anchen  gu ten  
G edanken  zur V ertie fu n g  uud  B elebung  des U n te r­
richts. V on  diesem  ist vorw iegend  die R ede, de r zur 
G rundlage die w issenschaftliche B ildung  des L eh re rs 
u n d  sein V erstän d n is fü r das L eben  ba t. Vom p ädago­
gischen W issen h ä lt d e r  V erfasser w eniger, „w er’s n ich t 
fühlt, d e r  w ird’s auch n ich t e rja g en “. M it d ieser kon­

servativen A nschauung  w ird  er den F o rd eru n g en  von
G egenw art u n d  Z u k u n ft wohl kaum  g erech t, die im m er
m eh r dio erzieherische A ufgabe de r S chulen  betonon,
für d ie w issenschaftliche A rb e it n ic h t d ie einzige
G rundlage b ed eu te t. Mr.

* *
:V

R uttm ann , W . J., B e r u f s w a h l ,  B e g a b u n g  u n d  
A r b e i t s l e i s t u n g  i n  i h r e n  g e g e n s e i  t i g e u  
B e z i e h u n g e n  (B . G. T eubner, „A us N a tu r und 
G eistes w eit“).
D ie in dem  T ite l dos B uches angegebenen G egen­

stände d e r B e tra ch tu n g  gew innen  in se liu lpolitischer 
H in sich t e inen  b esonderen  W e rt durch dio geg en ­
w ärtig  so viel b e to n te  N o tw end igkeit, den A ufstieg  der 
B egabten  aus a llen  V olksschichten zu fördern , und in 
S o n d e rh e it durch  d ie  B estreb u n g en  nach e in e r d eu t­
schen E inhe itsschu le , w elche d iesen A ufstieg  am  sicher­
sten gew ähren soll. D er W o rtfü h re r dos deutschen 
L ehre rvere ins in d ieser F rag e , J .  T e w s ,  g lau b t in 
seinem  B uche ü b e r d ie deutsche E inheitsschule  (vergl. 
dazu des R eferen ten  A ufsatz in de r M onatssch rift fü r 
höh. Schulen  1917, S. 2 1 ) versichern  zu können , daß 
in der E in h e itssch u le  jed es  K in d  seinem  na türlichen  
B erufe  entgegenw achse. U nd  k o n sequen tere  V ertre te i­
der E inheitsschu le  wie er verlangen die Z w angsaus­
lese der S ch ü ler fü r d ie  höheren  Stufen de r E in h e its ­
schule auf G rund  ih res B egabungsgrades. Das se tz t 
na tü rlich  voraus, daß  d ieser e inw andfrei festgestellt 
w erden könne. M an b rau ch t ab er n u r ein  B uch wie 
das vorliegende  durchzulesen , um  zu e rkennen , wie 
unsicher noch die E rgebnisse de r n a tü rlichen  und  der 
ex p erim en tellen  E rfah ru n g  sind, wie insbesondere  die 
B egabungserfo rschung  noch n ic h t ü b er A nfänge  h in ­
aus gekom m en ist, d ie unm öglich  d ie G rundlagen  zu 
e in e r Z w angserziehung  in de r E in h eitsschu le  b ilden  
können . M an w ird  das B uch  a b e r ü b e rh au p t en ttäusch t 
aus de r H a n d  logen, w enn m an von ihm  — wie es 
die ganze, b ek an n te  S am m lung  w ill — eine E in fü h ru n g  
in das G ebiet u n d  e ine  A ufk lä ru n g  ü b er d ie  feststehen­
den E rru n g en sch aften  erw arte t. S ta t t  dessen w ird au f 
dem  engen R aum  in o ft sk izzenhafter u n d  keinesw egs 
le ich t verständ licher, m anchm al u n k la re r D arstellung, 
d ie auch  du rch  ein  U eberm aß  von F rem d w ö rtern  leidet, 
e ine g roße  F ü lle  von S to ff g ebo ten , die n u r  von jem an d  
übersehen  w erden kann , de r sich schon anderw eitig  
m it d iesen  F rag en  beschäftig t hat. B egriffe  wie Psycho- 
tech n ik  u. a., d ie  viel g eb rau ch t w erden, m üßten  doch 
in einem  fü r w eitere  K re ise  berech n eten  B uche klar- 
g e ste llt w erden. Die M enge des Z w eifelhaften und  U n­
sicheren m üß te  geg en  die g esicherten  E rgebn isse  und 
ih re  p rak tisch en  A n w endungen  zu rück tre ten . D er V erf. 
dagegen will n u r  einen U cb erb liek  über d ie d rängende  
F ü lle  von B eziehungen  geben, deren  A usbau  er gerade 
von e in e r fü r einen g rö ß eren  K re is bestim m ten  V er­
ö ffen tlichung  erhofft. M ir sche in t d ie  Id e e  d e r Sam m ­
lu n g  „A us N a tu r und  G eistesw elt“ d am it ganz au f den 
K o p f gestellt, so daß das B uch, das sonst den tüch tigen  
K en n er de r M aterie  verrä t, wohl m eist E n ttäu sch u n g en  
b e re iten  w ird, so viel W ertvo lles es im  E inzelnen  auch
en th ä lt. M r.* **
T ech n isch e A bende im  Z en tra lin stitu t für E r­

z ieh u n g  und U nterricht. H e ft 1— 8 . B erlin  1917. 
E . S . M ittle r & Sohn . P re is  je  50 Pfg .
M it diesen V eröffen tlichungen  soll die A ufm erk- 

k e it auf die geistige B ed eu tu n g  de r T echn ik  uud  des
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tech n isch en  Schaffens g e len k t w erden. E in  ve rd ien st­
volles U n ternehm en  gerade  bei dem  Z on tru lin stitu t für 
E rz ieh u n g  und  U n te r r ic h t! I s t  doch unser Schulw issen 
n och  im m er allzu e inseitig  e ingeste llt auf dio literarisch- 
ä sthetische S eite  de r B ildung , w ird  doch noch viel zu 
seh r das theo re tische  W issen  de r Schule zum  M aßstab  
der „B erech tig u n g “ fü r die verschiedenen B erufe  g e ­
m acht, u n d  w ird noch im m er d ie T ech n ik  viel zu e inseitig  
als Fachw issen  h in te r  die allgem ein b ildenden  G eistes­
w issenschaften zurückgestellt. R e ch t lesensw ert sind  
daher auch fü r den Schulm ann, zumal den V e rtre te r  
de r M athem atik  u n d  N aturw issenschaften , diese v o r­
trefflichen k leinen A bhand lungen , aus denen er reiche 
A n reg u n g  gew innen kann , um seine Schü ler auch fü r 
d ie philosophische S eite  d e r T echn ik  zu in teressieren  
in den v ielen F ragen , d ie sich an ihre E n tw ick lu n g  
anknüpfen . E s g en ü g t die T ite l zu n ennen , um den 
R eich tum  dieser G edanken zu charak terisieren . Die 
B ed eu tu n g  de r P ersö n lich k e it fü r  d ie industrie lle  E n t­
w icklung (Prof. C o n r a d  M a t s c h o ß ) ,  M aschine und 
W erkzeug  (G. R . P ro f. K ä m m e r e r  und P rof. Dr. 
In g . S c  h i e s i n g e  r), die Psychologie des A rb e ite rs  
u n d  seine S te llung  im in d u strie llen  A rbe itsp rozeß  (Prof.
A . W a l l i e h s ) ,  H a n d a rb e it u n d  M asBcnerzengnis (G. 
R . Dr. In g . H . M u t h e s i u s ) ,  ü b er die B eziehungen 
d e r künstlerischen  u n d  technischen  P rob lem e (Prof. 
P . B e h r e n s ) ,  W erk e  de r T ech n ik  im L andschaftsb ild  
(G. R . P ro f. W . F r a n z ) ,  P h ilosophie  d e r T echn ik  
(D r. E . Z s c h i m m e r ) ,  T echn ik  und V olkserziehung 
(T h. B ä u e r l e ) .  F ü rw ah r eine Fü lle  de r ak tuellsten  
und  zugleich  bedeu tungsvo llsten  P rob lem e, die h ie r von 
angesehenen  K en n ern  in an reg en d er W eise  e rö rte rt 
sind  u n d  B e iträge  zu e iner V ervo lls tänd igung  unserer 
E rz ieh u n g  b rin g en , d ie um  so w ich tiger sind, als die 
.Tugend de r T echn ik  ohnedies großes In teresse  en t­
g eg en b rin g t. D iesem  In teresse  eine R ich tu n g  zu e iner 
h öheren  A uffassung zu geben , welche die T echnik  im 
R ahm en d e r G eistesw issenschaften, de r Philosophie, 
Soziologie u. a. erb lick t, is t eine lohnende A ufgabe der 
E rziehung. U m  so an erk ennensw erte r diese neuzeit­
liche A uffassung ih re r  A ufgabe durch  das Z en tra lin stitu t!

Mr.* *
*

P om aroli, G., U e b u n g s b u c h  d e r  d a r s t e l l e n d e n  
G e o m e t r i e  f ü r  R e a l g y m n a s i e n .  I. und 
I I .  T eil. W ien  1916, F ran z  D eutieke. 1. T eil, 
77 Seiten  m it 25 Tafeln , M  2.50. — IT. Teil, 
80 S eiten  m it 26 T afeln , M  2.50.
Das vorliegende B uch b eh an d e lt den L eh rs to ff de r 

darstellenden  G eom etrie  einschließlich  S ch a tten k o n ­
s tru k tio n en  bis zu den ebenen S ch n itten  von K ugel 
und K reiskegel. F ü r  reichsdeutsche, im  besonderen  
fü r unsere  süddeu tschen  V erhältn isse  b rin g t das B uch 
en tsch ieden  zu wenig. Doeh w ird  m ancher L eh re r 
ge rn e  ein H ilfsm itte l haben , das ihn  der Suche nach 
günstigen  L ageverhä ltn issen  en theb t. Ich  g laube zwar, 
daß gelegen tlich  auch  die A n d eu tu u g  de r L ösung  (ohne 
die durchgeführte  K o n stru k tio n ) de r B enu tzung  des 
B uches durch L eh re r fö rd erlich er gew esen w äre und 
auch Schü lern  n ich t geschadet hä tte . B ei der E llip sen ­
ko n stru k tio n  verm isse ich die K rüm m ungskreise, die 
zeichnerisch  von g ro ß e r B edeu tung  sind. F ü r  die A n ­
fangsgründe der darstellenden G eom etrie  kann das 
B uch als re iche  F u n d g ru b e  von zw eckm äßigen A uf­
gaben  em pfohlen w erden.

E . B e u t e l  (S tu ttgart).
* **

M üller, E., L e h r b u c h  d e r  d a r s t e l l e n d e n  G e o ­
m e t r i e  f ü r  T e c h n i s c h e  H o c h s c h u l e n .
2. B and. 2 . H eft. V II , Seite  129 bis 361. M it 
188 F ig u ren  im T ex t. L eipzig  u n d  B erlin  1916,
B. G. T eubner. geh. M  8.40.
Das vorliegende S ch lußheft b eh an d e lt in trefflicher, 

sehr e ingehender D arstellung  die schiefe A chsono- 
m e tr ie , d ie schiefe P ro jek tio n  und die P erspek tive . 
P ie  F ig u ren  sind durchw eg sauber g eze ich n e t; d ie hei 
den S ch a tten k o n stru k tio n en  angew andte  F lhohontöuung  
w irk t besser als d ie  sonst übliche Schraffur. L ehrer 
de r darstellenden  G eom etrie  m öchte  ich au f das
H . K a p i te l : d ie schiefe P ro jek tio n , hinw oisen, die ja 
auch im U n te rrich t V erw endung  f in d e t;  es sei be ­
sonders V erfassern  von L eh rb ü ch ern  für R aum geom etrie  
zu r B each tung  em pfohlen.

E . B e u t e l  (S tu ttg a rt).
* **

Löwenhaupt, V., D e r  g r o ß e  K r i e g  i n  Z a h l e n .  
E in e  E rg än zu n g  zu den R echenbüchern . 44 S. 
M it 2 A b b ildungen . L eipzig  1916, B. G. T eu b n er. 
D er g roße K rieg , hei dem es um  Sein o d er N ich t­

sein unseres V olkes geh t, h a t in v ielen  F äch ern  eine 
E rg än zu n g  zu den L ehrbüchern  als n ö tig  erw iesen. 
D ie vorliegende  Sam m lung, hei d e r a lle rd ings n u r  ganz 
einfache A ufgaben  b eh an d e lt sind, such t diesem  B e­
dürfn is fü r das R echnen  en tgegouzukom m en. Sie 
b rin g t in den 7 K ap ite ln  : „K rieg  und  V olksernährung', 
K riegsan leihen , H andel, K oh le  u n d  P e tro leum , K rieg s­
fürsorge, H eere  u n d  F lo tten , V ersch ied en es“ viele A uf­
g a b en , an w elche sich dio Schü ler sicherlich  gerne 
h e ranm achen  worden. D ie A bfassungszeit des B üch­
leins (Ju li 1915) e rk lä rt, daß  m anche B em erk u n g  je tz t  
n ich t m ehr stim m t, z. B. S e ite  22, Z eile 12 von oben. 
S e ite  24, N r. 74, ist de r W e r t d e r „D resden“ m it 
21 M ill. M ark  falsch angegeben  (6.2 M ill.). A u f S. 4.1 
steh t in  Nr. 129 „9 z ö l l i g e r  K ru p p s tah l“ . W as soll 
sieh ein Ju n g e  d a ru n te r  v o rste llen ?  W arum  diese 
„E n g län d ere i“ in einem  d e u t s c h e n  R echenhuche, 
wo doch genügend  viele L ite ra tu ran g ab en  fü r die 
durchsch lagene P an zerstä rk e  in c m  gem essen zur V er­
fügung  stehen (z. B. W eyer, T aschenbuch  de r K rieg s­
flo tten). E. B e u t e l  (S tu ttg a rt).

* **
F is c h e r ,  Obcrl. F .  B ., R e c h e n b u c h  f ü r  h ö h e r e  

K n a b e n s c h u l e n .  M it 36 F ig u ren  im  T ext. 
(M athem atischesU nterrich tsw erk  fü r h öhereK nabeu- 
schulen usw. H crausgeg . von Dr. W . L i e  t z m a n n . )  
20 0  S. L eip zig  und  B erlin  1916, B. G. T eubner. 
geh. M 2.20.
Das vorliegende W erk  steh t, wie de r 'Eitel zeigt, 

im engsten Z usam m enhang  m it de r von D ie  t z m a n n  
und Z ü h l k e  beso rg ten  R eform ausgabe des B a r d e y .  
E s b ild e t aber, seinem  G egenstand  en tsp rechend , der 
den R e ch e n u n te rrich t auf den drei u n teren  K lassen 
der höhereu  L eh ran sta lten  um faßt, ein  geschlosscues 
Ganzes, das u n ab h än g ig  von dem  a lgebraischen  U n te r­
rich tsw erk  b e n u tz t und  b eu rte ilt  w erden  kann.

F ü r d ie m ethodischen  G rundsätze , von denen der 
V erfasser g e le ite t w ar, ist auf B an d  6 d e r N o r r e n -  
b e r g s c h e n  M ethodischen  H an d b ü ch e r verw iesen.') F ü r  
m anchen  L eser, insbesondere  jü n g e re  u n d  w eniger er­
fah rene  L eh re r, w äre es v ielleich t an g en eh m er gew esen, 
w enigstens e in ige L eitg ed an k en  auch im V orw ort 
w ied er zu finden. Im  übrigen  is t d ie beste  E in führung  
in den S ta n d p u n k t des V erfassers das S tud ium  des
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G edankengangs und  In h a lts  d e r S am m lung  selbst, und  
h ier m uß m an feststellen , daß  n ich t n u r F o rm  und 
A usw ahl de r A ufgaben oine erstaun liche  V ielseitigkeit, 
aufw eisen und überall an dio F rag en  des p rak tischen  
L ebens anknüpfen , so ndern  auch  die m ethodische E n t­
w ick lung  d e r B egriffe  durch  und  durch von w issen­
schaftlich-pädagogischem  Geiste ge tragen  ist. B esonders 
angenehm  is t m ir  dies hei d e r E in fü h ru n g  in die 
Bruchlehre aufgefallen. D en gründ lichen , zah len theo­
retischen  U n te rb au  v e rm iß t m an n u r  zu oft hei den 
sem inaristisch  g eb ild e ten  L e h re rn , in deren  H än d en  
d e r A n fan g su n terrich t m eist zu liegen p f le g t; h ie r 
fand  ich  überraschende  A nk länge  an  den se it m ehr 
als 25 Ja h re n  an d e r H e id e lb e rg e r O berrealschule e in ­
geführten  L ehrgang . M an k ö n n te  n u r  noch w ünschen, 
daß  dein S eite  90 in A n leh n u n g  an d ie  F a k to ren ­
zerlegung  e in g efü h rten  P o tenzbogriff noch m ehr und 
m annigfaltigere  U ebungsbeisp iele  gew idm et w ären. 
A uch zur E in fü h ru n g  e in e r anderen  G ru p p e  von A uf­
gaben , d ie ich noch n irgends gefunden  habe, m öchte  
ich hei d ieser G elegenheit A nreg u n g  g e h e n : d e r V e r ­
g l e i c h u n g  von B ruchw erten . B eg in n t m an m it 
B rüchen von gleichem  N en n er oder Z äh ler, so e rg ib t 
sich ih r G rößenverhä ltn is von se ih st; B rüche  von ver­
schiedenem  Z äh ler und  N eu n er m üssen au f g l e i c h e  
N en n er (oder Z ähler) geb rach t w erden, um  verg le ich­
bar zu sein. U ehungen  in diesem  G edankenkre is sind  
die beste  V orü b u n g  fü r das e igen tliche  B ruchrechnen . 
Sic lassen sich bei den D ezim albrüchen w ieder au f­
nehm en, d ie ein neues V erfahren  zu r bequem en G rößeu- 
vergleiohung an die H an d  gehen.

U n te r  den der V olksw irtschaft en tnom m enen  A uf­
gaben  verm iß t man tro tz  d e r  im V orw ort etw as auf­
dring lich  zur Schau gestellten  vielen Quellen A uf­
gaben m it g roßen  Z ahlen , wie sie aus dem H andels­
teil je d e r  g roßen  Z eitu n g  en tn o m m en  w erden können , 
und A ufgaben von de r in m einem  B erich t über 
„A m erikan ische K rie g sa rith m e tik “ in d iesen B lä tte rn  
(1916 S. 8 ) an g efü h rten  A rt. Ich  ha lte  eine noch aus­
g ieb igere  „G ew öhnung an  d ie A uffassung g ro ß e r V er­
h ä ltn isse“ fü r m öglich  u n d  no tw en d ig  u n d  bin ü b er­
zeugt, daß  d ie H erausgeber des R echenw erks es 
durchaus als eine iu ihrem  S inne  liegende A ufgabe 
ansehen, durch V erm eh ru n g  d e ra rtig e r S to lfe  „zur 
k laren  A uffassung unserer S te llu n g  in d e r W elt und  
zu politischem  und  volksw irtschaftlichem  V erstän d n is  
zu erz iehen“. Jed en fa lls  d a rf m an dem  neuen B uche 
zu dem  b e tre ten en  W ege herzlich G lück u n d  E rfo lg  
wünschen. J u l i u s  R u s k a  (H eidelberg).

* «
*

R o h r b e r g ,  T h e o r i e  u n d  P r a x i s  d e s  R e c h e n ­
s c h i e b e r s .  M athem atische B ibliothek. H erau s­
gegeben vou W . L i e t z m a n n  und  A.  W i  1 1 i n g .  
B d. 23. 50 Se iten , m it 2  F ig . im T ex t. L eipzig  
und  B erlin  1916. B G. T eubner. kart. M  0.80. 
Noch im m er g ib t es ersch reckend  viel M athem atik ­

leh rer, die n ich t m it dem  R echensch ieber um zugehen 
wissen. D aher ha t auch dieses ausgezeichnete H ilfs­
m ittel fü r die Schulo noch lange n ic h t die B each tung  
gefunden , dio es v erd ien t. D enn einerseits sp a rt seine 
B enutzung G eisteskraft, Z e it und P a p ie r — alles G e­
sich tspunk te , d ie g eg enw ärtig  sehr w esentlich sind  — 
an d ere rse it b irg t d ie T h eorie  und  de r G ebrauch dieses 
In stru m en tes viel m ehr und  w ertvo llere  M om ente zur 
S ch u lung  des m athem atischen  D enkens als de r sch ließ­
lich doch re in  m echanische G ebrauch  de r L o g arith m en ­

tafel. Da m an auch endlich  sich von de r Uebor- 
gonau igkeit de r sieben- und fünfste lligen  T afeln  frei- 
zum achou beg in n t, w ird  m au doch v ie lle ich t ba ld  zur 
a llgem einen  E in fü h ru n g  des R echensch iebers schreiten , 
zum al j a  von den versch iedensten  S e iten  billige P ap p - 
und  H olzrechensch icbor ang eb o ten  w erden, die nach 
m einen  b ish e rig en  E rfah ru n g en  ih ren  Z w eck vo lls tänd ig  
erfüllen (ich verw eise n u r  au f die P ap p sch ieb er von 
G ehr. W i o h m a n n ,  B erlin , und  vom  P o ly techn ischen  
A rb e its in s titu t D arm stad t zu IM 1.25; fe rn e r auf 
M ü l l e r s  P räzisions-Schu lrechenstab , de r vou N i e t ­
h a m m e r ,  F ra n k fu rt a. M ., zum P re ise  von M  4.75 
herg este llt w ird .) F ü r  d iejen igen , die e inen  E in b lick  
in d ie T h eorie  u n d  P rax is  des R echenschiebers g e ­
w innen wollen, w ird das B ändchen  von R o h r b e r g  
ein w illkom m ener F ü h re r  sein. L e id e r haben  sich 
e in ige  V ersehen e ingeschlichen, d ie hei e in e r N euauf­
lage, d ie dem  B ändchen  b a ld igst zu w ünschen wäre, 
b ese itig t w erden m öchten . S eite  15, Z eile  15 von oben, 
m uß es h e iß e n : 7.56 a n s ta tt 7 .26; Se ite  19, Z eile  19 
von un ten , 21.7 s ta tt  21.6, und Zeile 5 von un ten  0.0989 
s ta tt  0 .0883; S e ite  31, Z eile 13 von u n ten , feh lt de r 
fünfte Q uo tien t 0 .688; Se ite  35, Zeile 14 von un ten , 
ste llt Q, a n s ta tt O, und  schließlich  sind  Seite  41, Zeile 18 
von oben, d ie B uchstaben  a  und b  vertausch t.

H. K e l l e r  (C hem nitz, Sa.).
¥ *

*.

D eu tsch es  F rem dw örterbuch  für die g esam te  
Optik als R a tg e b er be im  V erdeutschen  fü r O ptiker, 
A ugenärz te , F e inm echan iker, P h o to g rap h en  und 
verw andte  B erufe. H erausgegehen  vom  „ F r e m d ­
w o r t a u s s c h u ß  f  ü r  d  i e O p t i k “ 1. Berlin W  35, 
A lex an d er E h rlich .
So lau te t d e r T ite l e ines 36 S e iten  fü llenden  und 

A B C -gem äß g eo rdneten  V erzeichnisses von F rem d ­
w örtern  aus de r O p tik  und  verw and ten  G eb ieten , das 
von dem  „Frem dw ortausschusse  fü r d ie O p tik “ heraus­
gegehen  ist. D ieser A usschuß b e s te h t aus e in e r g roßen  
A nzahl — ich zähle 28 — V e rtre te r  b e k an n te r F irm en , 
wie Carl Z eiß  in  Je n a , P e titp ie r re  in B erlin , E rto l & Sohu, 
sowie S teinheil S öhne in  M ünchen , G örz in F ried en au
u. a. und  h a t zu V orsitzenden  den G eh. M edizinalrat 
P ro f. D r. G r e e f f  und den Syndikus C o l z e .  Die 
.1 lerausgabe  beso rg ten  d ie H e rren  D r. M a x  I  k  1 e und 
Dr. E  d m u n d W  e i ß.

D er A usschuß ve rw ah rt sich ausd rück lich  gegen 
das planlose u n d  un b ed in g te  V erdeu tschen . V ie lm eh r 
hä lt er im  allgem einen jed e  unsachgem äße Ver- 
deu tscherei im n a tiona len , w issenschaftlichen und  volks­
w irtschaftlichen  In teresse  fü r schädlich.

Je d o c h  e ine  A nzahl von B eispie len  w ird  am  besten 
e rläu tern , wie dies gem ein t ist. So ersetz t er „Dys- 
eh rom atopsie“, „G laukom “ u u d  „ Iris“ durch  „Farben- 
b lin d h e it“, bezw. „g rü n er S ta r“ und  „R egenbogen­
h a u t“, „R ezep t“ du rch  „V o rsch rift“ oder „V erschrei­
b u n g “, „O p tik “ durch  „L ich tk u n d e“ . Je d o c h  t r i t t  er 
an m anche W o rte  rech t vo rsich tig  h e ran . So ersetz t 
er z. B. das W o rt „O p tik “ n ich t kurzw eg durch 
„L ich tk u n d e“, sondern  gesellt diesem  das v e rb le i­
b ende  „O p tik “ hei. W eshalb  w oh l?  D ie A ntwort, 
h ierau f g ib t v ielleich t das fo lgende W o rt „O p tik e r“ , 
das er ga r n ich t verdeu tsch t. F e rn e r erse tz t er 
„C hronom eter“ durch  „ F e in u h r“ , das „ terrestrische  
O k u lar“ durch  „aufrich tende  L in se(n an o rd n u n g )“

1 A u den  auch , uud  zw ar n ach  B erlin  W  35, S tefflitzer- 
s traß e  68, Z usch riften  un d  V orsch läge e rbe ten  w erden.
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und das „astronom ische O kular“ durch „n ich t auf- 
rich tendo  L inso(nanordnung)“ , das „K onkavglas“ 
durch  „Z erstreuungsg las“, dagegen das ..K onvexglas“ 
durch „Sam m elglas“ . D ie „L a tc rn a  m ag ica“ w ird  zur 
„Z auberlam pe“, die „ Im m ersio n “ zur „Zw ischenflüssig­
k e it“ (zw ischen O b jek t und  O bjektiv), das „D ia­
phragm a“ zur „B lcndo“, d ie „ P h o to m e trie“ zur „H ellig- 
keitsm essung“. Ic h  glaube, ke in  Schü ler d e rN atu rk u n d e  
w ird etw as dagegen haben, w enn ihm  sein L eh re r an ­
s ta tt  des reellen bezw. v irtue llen  B ildes in Z uk u n ft von 
oinem auffangbaren  oder w irk lichen bezw. n ich t auf­
fangbaren  oder unw irk lichen  B ilde erzählt. H ö c h ­
stens dürfte  es zw eifelhaft s e in , oh de r flirtende 
G eck ohne w eiteres d am it e inverstanden  sein w ird, 
w enn e r  in Z uk u n ft n ich t m ehr ein „M onokel“ , son­
dern  ein „E ing las“ in sein A euglein  klem m t.

V iele W o rte  des V erzeichnisses finden ab er n ich t 
n u r  in de r L ich tk u n d e , sondern  auch auf anderen  G e­
b ie ten  des m enschlichen W issens V erw endung . So 
w ird es sicher m it dom E rem dw ortausseliuß  je d e r  gern  
begrüßen , w enn er „dessin“ durch „Z eich n u n g “ oder 
„M u ste r“ , „d eta il“ durch  „E in ze lh e it“ , „D efek t“ durch  
„M angel“ oder „Schaden“ ersetz t s ie h t;  w enn das 
„D ouble“ zum  „H au tg o ld “, das „ E tu i“ zum „B ehälte r“ 
o der zur „K apsel“ w ird oder wenn eine U n b ek an n te  aus 
e in e r M eh rh eit von G leichungen  n ich t m eh r „elim i­
n ie r t“, sondern  „b ese itig t“ oder „ausgem erzt“ w ird  u .s . f.

M it dem  letz ten  B eispiel sind  w ir nun schon in 
das G eb iet de r e igen tlichen  „¡M athem atik“ h in e in ­
gera ten , dem  ebenfalls eine ganze R eihe von V er­
deu tschungen  angehört. Z w ar läß t de r A usschuß die 
E llipse , das E llipso id , die H yperbel völlig unan g e­
taste t. A b e r daneben  e rsetz t er d ie „P arab e l“ auch 
durch  die „W u rflin ie“, den „R hom bus“ lä ß t er als 
„R au te“ , das „Q uadra t“ als „G ev iert“, dio „D ifferenz“ 
als „U n tersch ied “ a u f tro te n ; und  auch das A rch im e­
dische „P rin z ip “ w ird sicher n ich ts von se in er W ich ­
tig k e it e inbüßen , wenn es sein fe rneres Dasein in de r 
W elt als „G rundsa tz“ fristet.

P . R i c h e r t  (Berlin).
* **

M eyer, K., N a t u r  l e h r e  (Physik und Chem ie) f ü r  
h ö h e r e  M ä d c h e n s c h u l e n .  Z w eiter T e il: 
Chem ie. 2 . verl). Aufl. m it 1 0 1  A bb . L eipzig  
1913, F rey tag . geh. M  1.50.
Das B uch b iete t auf 137 S eiten  den durch  die 

L ehrp läne vom  12. 12. 08 vorgeschriebenen  S toff, der 
im ganzen gu t ausgew ählt ist. A uch die D arstellung  
ist k lar und kurz, so daß das B uch seinen Zw eck 
sicherlich erfü llen  w ird. D urchaus zustim m en m ußte  
Ref. den im V orw orte  ausgesprochenen G edanken , daß 
es sich hoi dem  C hem icun terrieh tc  an den Lyzeen 
und den verw andten  h öheren  L eh ran sta lten  für die 
w eibliche .Tugend n ich t um  m öglichst w eitgehende 
S to ffd a rb ie tu n g  handeln  kann , sondern  daß w ir h ier 
neben dem  W issen vor allem  auch das K önnen  be­
stän d ig  üben m üssen. P rak tische  U ebungcn sind 
darum  ebenso no tw end ig  wie an den R calansta lten , 
wo sie in le tz te r  Z e it m it im m er m ehr N achdruck  ge­
fo rd ert und in m ehr oder w eniger g roßem  Um fange 
d u rchgeführt w erden.

F ü r  d ie nächste  A uflage e in ige kleine V erbesse­
rungsvorsch läge : Zw ischen dem  Pensum  von K lasse I I I  
(59 Seiten) u n d  K lasse H  (21 Seiten) ist ein zu großer 
U ntersch ied  im  U m fange des Stoffes, der sich m indern  
ließe, w enn § 18—21 nach  K lasse I I  versetz t w ürden.

E benso  w ürde Ref. die seltenen M etalle  n ich t schon 
in g 4 behandeln , sondern  w e ite r am  E n d e  (§ 52). 
A uch is t n ich t rech t e rkennbar, welchen m ethodischen 
Z w eck es ha t, gleich am A nfänge der R eihe  nach 
sieben M etalle  m eh r oder w eniger ausführlicher zu b e ­
sprechen. Cu, Fc, P b  usw. w erden doch im  I I I .  T eile  
noch einm al — und  dann m it besserem  E rfo lge  — 
b eh an d e lt!  Se ite  6 6  w ird  beim  V erb ren n en  von  E iw eiß  
ang eg eb en : ch arak te ristisch er ü b ler G eruch. Das ist 
n ich t beze ichnend  g e n u g : verb ran n tes E iw eiß  zeig t 
„b renzlichen“ Geruch! Se ite  79 m uß te  d ie B eh an d ­
lung  de r B egriffe  „S eife“, „ F e ttsäu re“ etw as e ingehen­
der erfolgen. — Z um  Schlüsse m öchte  R ef. noch 
anerkennen , daß ü berall fo lgerich tig  „K o h lend ioxyd“ 
geschrieben  is t ,  und dio K in d e r n ich t e rst durch  
„K oh lensäure“ v e rw irrt w orden sind.

0 . R a h  e s  (H alle  a. S.).
* **

Steindorff, U., K r i o g s t a s c h o n b u c h .  E in  H an d ­
lexikon ü b er den W eltk rieg . 364 S. M it 5 K arten . 
L eipzig  u. B erlin  1916, B. G. T eubner. geh. M  3.50. 
Das alphabetisch  g eordnete  handliche B uch g ib t 

in m ehr als 5000 S tichw orten  A uskunft ü b e r alle poli­
tischen uud  w irtschaftlichen  E reign isse  des K rieges, 
ü ber F achausdrücke, über d ie fü h ren d en  P e rsö n lich ­
k e iten  im  F e ld e  u n d  zu H ause , ü b e r d ie k riegsw irt­
schaftlichen ¡Maßnahmen hei uns, unseren  B undes­
genossen und  unseren  Feinden. R e ch t ausführlich  sind  
die A rtik e l über d ie K riegsverhä ltn isse  an den H o ch ­
schulen, den höheren Schulen u n d  den V olksschulen. 
D er nach B eend igung  des K rieges in A u ssich t gestellte  
E rw eiterungsband  d ü rfte  w ohl ausführlicher über viele 
techn ische D inge, von den en  je tz t  noch n ich t ge ­
schrieben  w erden darf, u n terrich ten .

D as rech t b rauchbare  N achsehlagebuch m uß als 
seh r w illkom m en bezeichnet w erden.

K . S c h w a b  (F ran k fu rt a. M.).
* **

K r ie g s h e f te l—3. M o n a t s h e f t e  f ü r  d e n  n a t u r ­
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  U n t e r r i c h t  a l l e r  
S e h u l g a t t u n g e n .  H erausgeg. von ß .  S c h m i d .  
L eipzig  1914/15, T eubner.
A ls der W eltk rieg  ausbrach, erh ie lten  so m anche 

D inge auch  fü r d ie Schule erhöh tes In te resse  u n d  fo r­
derten  ein  ausführlicheres und  tieferes E ingehen  auf 
S toffgebie te, die in  E riedensze iten  n u r  w enig b eh an d e lt 
w urden. B eleh rungen  ü b er die A r t und  W irk u n g  der 
w ichtigsten  S p rengm itte l, ü b e r W eito  und H ö h e  d e r 
G eschoßbahnen, d ie G eographie  de r so versch ieden­
artigen  K riegsschauplätze , d ie B rach legung  unseres 
A ußenhandels (W irtschaftsgeographie), hygienische 
M aßnahm en im allgem einen und über die B ekäm pfung  
der B ak terien  ¡in besonderen , die B eziehungen de r 
B iologie und seihst d e r A stronom ie zum K riege  — 
alles das t ra t  plötzlich  in das In teressen b ereich  der 
Schü ler und  d am it auch  d e r Schule. Um  dem  L eh re r 
dafür das n ö tig e  M aterial, das sonst n ich t im m er leicht 
zu beschaffen ist, einw andfrei zu gehen , v e ran laß te  der 
H erausgeber d e r M onatshefte  d ie Z usam m enstellung  
von A ufsätzen, d ie alle d ie obeng en an n ten  G eb iete  — 
oftm als von m ehreren  A u to ren  und  u n te r  verschie­
denen  G esich tspunk ten  zw eckentsprechend  darg este llt — 
behandeln  und  m eist m ehr als A ugenh licksw ert b e ­
sitzen. O. R a h  e s  (H alle  a. S.).

* *
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H eering , Dr. W ., L e i t f a d e n  f ü r  d e n  n a t u r ­
g e s c h i c h t l i c h e n  U n t e r r i c h t  a n  h ö h e r e n  
L e h r a n s t a l t e n .  N ach biologischen G esichts­
punk ton  b earb e ite t. A usgabe B der L e itfad en  
d e r B otan ik  und  de r Zoologie von P . W o s s i d l o .  
E rs te r  u n d  zw eiter T eil. B erlin , W eidm ann .
Der L eitfaden  ist eine durchgre ifende  N eubearbe i­

tu n g  d e r se inerzeit so v ic lverb re ite ten  und in ih re r  A rt 
sehr b rau ch b aren  B ü ch er von P . W o s s i d l o ,  d ie sich 
durchaus sehen lassen kann . N ic h t rein  system atisch  
und  doch auch  n irgends ängstlich  in K lassenpensen 
a b g ete ilt is t  das W erk  ang eo rd n e t, u n d  tro tzdem  lassen 
sich nach  ihm  — m it g rö ß te r  F re ih e it fü r die L eh ren ­
den — dio fü r die e inzelnen K lassen de r h öheren  L eh r­
ansta lten  vorgeschriobenen  S toffe  au f die einzolnen 
S tu fen  verte ilen .

A uch  de r m ethodische A ufbau  ste llt e inen  rocht 
beach tensw erten  V ersuch  de r S to ffg rupp ierung  d a r : 
D er Schü ler soll zuerst beobach ten  lernen  (s. V o rw .) ; 
darum  w erden ihm  zuerst n u r d ie P flanzen u n d  T iere  
vorgeführt, dio er u n m itte lb a r um  sich h a t  u n d  ta t­
sächlich auch  beobach ten  kann  — ohne B ild e rd ien st 
zu tre ib en . N ach B esprechung  d e r drei T y p e n : R o ß ­
kastan ie, O sterb lum e, G arten tu lp e  fü h rt H e e r i n g  da­
h e r die Pflanzen nach  S tan d o rten  ein, dabei vom  N ahen 
zum  F orneren  fo r tsc h re ite n d : angebau te  Pflanzen, w ild ­
w achsende Pflanzen in de r N ahe de r m enschlichen 
W ohnsitze, im  offenen G elände, in H eck en  u n d  G e­
büschen, im W alde, auf feuchtem  B oden u n d  im 
W asser.

N un w erden  durch  V erg le ich u n g  der besprochenen  
Pflanzen die m orpholog ischen  K enn tn isse  ü b er W urzel, 
S tengel, B lä tte r  u n d  B lü te  zusam m engestellt, e rw eite rt 
u nd  zugleich zu e iner ersten  E in fü h ru n g  in  das System  
b enu tz t, von dem  im folgenden A b sch n itte  (L ehrsto ff 
von V bezw. IV ) d ie w ich tigsten  F am ilien  der Sam en­
pflanzen g eb rach t w erden. D ie T ie rk u n d e  ist ganz 
en tsp rechend  angeordnet, was sich überraschend  leich t 
ausführen  läß t. E in  A b sch n itt „L eh en sk u n d e“ b rin g t 
B eziehungen  zw ischen T ier- u n d  Pflanzenw elt, E influß 
des M enschen auf beide, B eispiele fü r d ie A bhäng ig ­
k e it d e r  Pflanzen und  T ie re  vom  S tan d - bezw. W o h n ­
o rte  u. dergl.

D er I I .  T eil (fü r d ie m ittle ren  K lassen) fü h rt voll­
s tän d ig er in das System  in abste igender R eihenfolge 
e in . D er A b sch n itt L ehenskundo  b eh an d e lt den 
zelligen A ufbau  u n d  die L eb en stä tig k e iten  de r Pflanzen, 
sowie den in n eren  B au  und  das L ehen  des M enschen.

In  A nlage und  A usführung  ist der vorliegende 
L eitfaden  e in e r de r an sp rechendsten  m it, den d ie neuere  
b iologische S c h u llite ra tu r aufw eist. V or allen D ingen 
b ed eu te t e r  in m eth o d isch er H in sich t e inen  F o rtsch ritt , 
d e r zw ar n ich t durchaus neu ist (A nsätze dazu finden 
w ir auch hei anderon  A u to ren ), ab er m eines W issens 
noch n ie so d u rch g re ifen d  u n d  so gesch ick t und  folge­
rich tig  du rch g efü h rt ist, wie hier. An seinem  W crto  
än d ern  n a tü rlich  d ie fo lgenden  A usstellungen , d ie  fü r 
d ie nächste  Auflage b e rech n e t sind, n ichts.

In  T eil I  ist die E in le itu n g , die doch fü r die 
K in d e r zu lesen bestim m t ist, viel zu a b strak t und 
m einer M einung  nach n ich t gelungen . Ob cs da  n icht 
besser ist, die K in d e r durch eine B eschreibung  gleich 
m itten  in den S to ff h in e in zu fü h ren ?  A uch d ie  A b ­
b ildungen  dieses A b sch n itte s  ha lte  ich fü r  u n an g e­
b rach t ; R and le isten  und p lak e ttcn äh n lich e  B ild e r sind  
als Schm uck  be lle tristischer S toffe  re ch t schön, doch

eignen sich n ic h t zur I llu s tra tio n  eines e i n f ü h r e n ­
d e n  A bschn ittes eines Schulbuches. S o n st sin d  die 
B ild e r im  allgem einen g u t ,  doch hei w eitem  n ich t 
g leichw ertig . So m ü ß ten  durch  bessere A b b ildungen  
u n b ed in g t e rse tz t w erden, z. E . S te in m ard er (S. 184), 
H a m ste r  (S. 200), S äb e lan tilope  (S. 288), E le fan t 
(S. 298). Nohen de r farb igen  H ausvogeltafel w äre 
eine solche unserer häufigsten S ingvögel sehr nö tig . 
Im  I .  Teil feh lt ü b rigens eine U obersicht der farbigen 
A bb ildungen  am  Schlusso des In h a ltsv e rze ich n isses!

A uch stilistisch  m uß noch an v ielen Stellon nach­
gebessert w erden . D ie D arste llung  is t n ich t selten 
re ch t e införm ig, auch im S atzbaue langw eilig . Z. R. 
s te h t in  H e f t I I ,  S. 130, bei de r B eschreibung  der 
A ckerd iste l (6  Sätze  um fassend) fünfm al „d io“, einm al 
„S ie“ als Sa tzan fang , u n d  au f derselben S e ite  hei de r 
n ickenden  D istel (5 Sätze) beg in n en  alle Sätze  (m it
A usnahm e dos ersten ) s te reo ty p  m it „S ie“  H ie r
h an d elt es sich um Schü ler de r m ittle ren  K la sse n ; 
diese verstehen  auch schon an d ere  als n u r  ganz e in ­
fache Sätze, die durchaus n ic h t allein  das K ennzeichen 
e in e r k laren , le ieh tverständ lichen  Schreibw eise  sind.

0 .  R a h e s  (H alle  a. S.).
* **

G e n e lin , S ig b e r t ,  D a s  c h e m i s c h e  P r a k t i k u m  
ansch ließend  an den ob liga ten  U n te rric h t in der 
anorgan ischen  Chom ie, in F o rm  von E p ro u v e tten ­
versuchen, n eb st e in e r k leinen A n le itu n g  zum 
A nalysieren . V I  u. 94 S. W ien  1915, A . P ich lers 
W itw e  & Sohn.
D ie U ebungen, w elche das chem ische P rak tik u m  

von G e n e l i n  vorsieh t, b ilden e inen  system atischen 
L ehrgang de r Chem ie, in dem  n u r  au f das re in  E igen- 
schaftliche, aber g a r  n ich t auf das Q u an tita tive  R ü ck ­
sich t genom m en w ird . A n  die einzelnen Sehülerver- 
suchc schließen sich zur E rre ich u n g  eines V e rs tän d ­
nisses fü r d ie  b eo b ach te ten  V org än g e  F ra g e n  an, deren  
B ean tw o rtu n g  im  K le in d ru ck  b e igefüg t ist. D ie V er­
suche sin d  m it den a llere in fachsten  M itte ln  auszu­
führen , sie e rfo rd ern  zum eist n u r P ro b e rö h rch en  (auf 
D eu tsch : E p ro u v e tten !). E in ig e  V ersuche sind  d a r­
u n ter, d ie m an doch lieb e r n ich t von Schülern  aus­
füh ren  lä ß t :  D arste llung  von W assersto ff aus W asser 
u n d  N a trium m etall (e iner de r a lle re rsten  V ersuche!), 
O zondarste ilung  du rch  V erre ib en  von K a lium perm an­
g an a t m it k o n z en trie rte r  Schw efelsäure, B e re itu n g  von 
N atrium am algam , D arste llung  von  C hlor (auf 6 A rten ), 
D arstellung  von F lußsäure . D en Schluß  des B üchleins 
b ild e t e ine  kurze A u le itu n g  zur q u a lita tiv en  Analyse. 
E in  A n h an g  ü b e r  d ie K o n zen tra tio n  de r R eag en tien  
soll anscheinend  zu m essenden V ersuchen  überle iten .

R. W i n d e r l i c h  (O ldenburg  i. Gr.).
* *

*■
M arbe, K., D i o  R e c h e n k u n s t  d e r  S c h  i m - 

p a n s i n  B a s s o  i m  F r a n k f u r t e r  Z o o l o g i ­
s c h e n  G a r t e n .  F o rtsch r. d. P sychologie  n. ihre 
A nw . IV . B d., ITT. H eft, S. 135— 185. 191H.
In  den le tz ten  Ja h re n  sind d ie „denkenden  T ie re “ 

in M ode gekom m en. E s begann vo r etw a 10 Ja h re n  
m it dom klugen H an s des H e rrn  v. O s t e n ,  dann 
kam en d ie  E lb e rfe ld e r P fe rd e  des H errn  K r a l l  und 
d e r M annheim er H u n d  R o l f .  D iese D ingo w irbe lten  
wie se inerzeit d ie D eszendenztheorie  viel S taub  auf 
u n d  w urden  von beiden  S eiten  sehr unw issenschaftlich 
beh an d e lt. U nw issen sch aftlich : d. h . m it de r he-
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s tim m ten  A bsich t, eine schon im voraus gefaß te  M ei­
n un g  m it B ew eisen zu stützen.

Die Sehim pansiu  Basso e rh ie lt durch den W ärter 
einen längere  Z eit dauernden  Z ahlen- und R echen- 
u n terrich t. D ieser befäh ig te  sie sche inbar auch R ech­
nungen  auszuführen, die sie n ich t in iden tischer W eise 
g e le rn t ha tte . Es sollte also n ich t b loß  ein au tom ati­
sches, sondern  ein se lbständiges R echnen  vorliegen. 
M a r  h e  h a t  n u n  durch  eine w irklich psychologische 
U ntersucliuugsm ethode , die den Sachverhalt, oh er nun 
so oder so w ar, u n b ed in g t zuverlässig ergehen m ußte, 
gezeig t, daß Basso n ich t einm al dio Z iffern kann te  
(sie is t se it V eröffen tlichung  der A rb e it e ingegaugen) 
sondern  lediglich auf die dem  W ärte r  se lbst e rs t durch  
M a r h e s  U ntersuchungen  b ew u ß t gew ordene K ö rp e r­
e inste llung  reag ierte . A eluiliehes w ar ja  fü r  den klugen 
H an s schon  von P  f  n  n g  s t  gezeig t w orden. A n K r a l l  
r ich te t M a r b e  am  S ch luß  einen offenen B rief m it der 
B itte  ihm zu ähn lichen  U n tersuchungen  seine P ferde, 
sobald dies m öglich sei, zur V erfügung zu stellen.

F ü r  uns L eh re r ist dieses E rgebn is ja  tröstlich . 
D enn sieh so m it den un in te llig en testen  V ertre te rn  der 
G attung ' „H o m o “ herum placken  zu m üssen, w ährend 
V e rtre te r  der G a ttu n g  „Ecjuus“ uns d ie Sache so sehr 
e rle ic h te rt h ä tten , das w äre ein b itte re r  G edanke ge­
wesen. A b e r ich b in  v ielleich t auch zu voreilig  — 
M a r b e s Beweis g ilt n u r fü r Basso.

Diese G elegenheit m öchte  ich n ich t vorübergehen 
la s se n , ohne die K ollegen ü b e rh au p t auf die von 
M a r b e  herausgegebene ju n g e  Z eitsch rift h inzuw eisen, 
de r die obige A rb e it en ts tam m t und die in gem ein­
v erstän d lich er F o rm  fast in je d e r  N um m er etw as e n t­
hält, was den Schulm ann  und  auch den M athem atiker 
aufs näch ste  angeh t. H . W i e l e i t  n e r  (Speyer).

* *
*

W o U e m a n n , P ro f. D r. ph.il. A ., A u f g a b e n  a u s  d e r  
C h e m i e  u n d  M i n e r a l o g i e .  I .  T e il: D ie 
A ufgaben. I I .  T e i l : Die A uflösungen. 32 bezw. 
8 8  S. B raunschw eig  1914, E . A ppelhans & Com p. 
Das B üchlein  füh rt in ein facher W eise im A n­

schlüsse an  L  e v i n s L eh rb ü ch er de r Chem ie in die 
S töch iom etrie  ein und  b ie te t auch be i^eingehenderer 
B erücksich tigung  dieses T eils des C hem icunterrich tes 
e in e  F ü lle  von Beispielen zur A uswahl. Die A uf­
lösungen sind  alle vo lls tänd ig  ausgerechnet, was bei 
d e r so häufigen W iederho lung  derselben A rt von A uf­
gaben  wohl n ich t n ö tig  ist. In  37 A bsch n itten  w erden 
A ufgaben ü b e r die w ich tigsten  E lem en te  (anorganische 
Chem ie) b e h an d e lt; 115 A ufgaben beziehen sich auf 
d ie o rgan ische Chem ie. W er nach R echenaufgaben  fü r 
seinen C h em ieun terrich t sucht, findet h ie r  g enug  des 
B rauchbaren . 0 .  R a b e s  (H alle  a. S.).

*  *
*

M üller, A., T h e o r i e d o r  G e z e i t e n k r ä f t e .  Sam m ­
lung  V ioweg. T agesfragen  aus den G ebieten  der 
N aturw . u. d. T echnik . H e ft 35. V I  u. 81 S. 8 °. 
Geh. M  2.80. B raunschw eig, F ried r. V iew eg & Sohn. 
D ie T heorie  de r U rsachen, d ie d ie E rsch ein u n g  der 

G ezeiten hervorru fen , ist gew iß  eine Tagesfrage. A uch 
in  S chulzeitschriften  w urde in den letz ten  Ja h re n  öfters 
darauf h ingew iesen , daß die üblichen D arstellungen 
völlig  unzulänglich  seien. D ies g ilt  n ich t n u r  fü r 
S chulbücher, sondern  auch fü r g ru n d legende  W erke, 
wie G ü n t h e r s  G eophysik, T h o m s o n  und  T a i t s  
T heore tische  P hysik , V  o i g t  s E lem en tare  M echanik  u .a . 
D er V erfasser g ib t nun n ich t n u r rich tige  D arstellungen

von versch iedenen  G esich tspunkten  aus, sondern  zeigt 
auch dio F eh le r auf, die gew öhnlich  g em ach t w erden ’. 
D er A b sich t, die S ch rift in w eiten  K reisen  w irksam  zu 
m achen, kom m t die F ä h ig k e it des V erfassers en tgegen , 
so rgfältig  zu d isponieren  und  sehr k lar darzustellen . 
D ennoch bezw eifle ich, oh d i e s e r  Zw eck erre ich t 
w erden w ird . F ü r  die S ch ü lm ath em atik er, auf d ie es 
doch wohl haup tsäch lich  ankom m t, h ä tte  cs sich w en iger 
darum  gehandelt, das M athem atische e lem en tar zu 
halten , als d ie V oraussetzungen  aus de r allgem einen 
theo re tischen  M echanik  zu verringern . „B ekannte  
M e th o d en “ (S. 18) nu tzen  dem  L eser n ichts, w enn sie 
ihm  seihst n ich t b ek an n t sind . Das d ü rfte  fü r m ehrere  
w ich tige  S tellen  des B uches zutreffen. U ebrigens w ird  
sieh im allgem einen ergehen , daß eine e in igerm aßen  
p lausib le E rk lä ru n g  fü r dio m eisten Schulen zu schw ierig  
ist. H . W i c 1 o i t n e r  (Speyer).

*  *
*

Crantz, J., A n a l y t i s c h e  G e o m e t r i e  d e r  E b e n e  
z u m  S e l b s t u n t e r r i c h t .  A us N a tu r und 
G eistesw elt, N r. 504. M it 55 F ig . im T ex t. V u. 
93 S. L eipzig  1915, B. G. T eubner. geb. M 1.25. 
Das B ändchen  e ig n e t sich gu t zur E in fü h ru n g  in 

die analy tische G eom etrie  de r E b en e . In  neun A b ­
sch n itten  w erden d ie  E lem en te  u n d  d ie  K egelschn itte , 
le tz te re  auch in zusam m enfassender D arstellung  b e ­
h andelt. Auf d ie a llgem eine G le ichung  zw eiten  G rads 
w ird  n ich t m ehr eingogangeu. E in ige E  nzclheiten 
m ögen noch an geführt w erden. Se ite  2 1  m u te t die 
ui. W . n irgends sonst übliche Schreibw eise „ tilg “ statt, 
tau g  oder tg  m erkw ürd ig  an. Boi den K egelschn itten  
feh lt d ie häufig notw endige F orm  der G leichung  e in e r 
T an g en te  paralle l e in e r gegebenen R ich tung . In  Fig.,49 
sind  sich tbare  und  un sich tb a re  S te llen  n ich t g le ich ­
m äß ig  behandelt. Die H y p e rb e l in F ig . 40 ist n ich t 
ganz rich tig , die in F ig . 54 vo lls tänd ig  falsch gezeichnet. 
(E s lassen sich unschw er G erade finden, w elche die 
K urve  in drei P u n k ten  schneiden.) D iese drei F ig u ren  
sollten in e iner neuen A u flag e  verbessert w erden. 
T ro tzdem  m öchte  ich  das B üchlein fü r A n fän g er bestens 
em pfehlen. E. B e u t e l  (S tu ttg a rt).

* **
G iebel,K ., A n f e r t i g u n g  m a t h e m a t i s c h e r  M o ­

d e l l e .  M athem atische B ib lio thek . H erausgegehen  
von L i e t z m a n n  und  W i t t i n g .  X V I. M it 
42 F ig . im  T ex t und 3 T afeln . 52 S. L eipzig  
1915, B. G. T eubner. kart. M —.80.
E in  sehr hübsches B ändehen , das sowohl L ehrern  

w ie Schülern  große  F reu d e  m achen w ird . B esonders 
in  de r R aum geom etrie  w ird  m an  auch in  O berklassen 
heim  U n te rric h t auf geeignete  M odelle n u r ungern  
verzichten . So h a t sich d e r V erfasser ein V erd ien st 
erw orben , daß  e r  fü r  e ine  g rö ß ere  R eihe von M odellen, 
vom  einfachen F re ihandm odell bis zum schw ierigen 
Schaum odcll, genaue A n le itu n g  zu ih re r  H erste llu n g  
gegeben hat. D ie be ig e fü g ten  A bb ildungen  und  T afeln  
e rle ich tern  dies. D ankensw ert ist b esonders de r letzte 
A bschnitt, d e r  von de r Beschaffenheit, und  d e r B eh an d ­
lung  de r v e rw endbaren  S toffe  handelt. A uch  dem in 
diesen D ingen n ich t ganz U nerfah renen  w ird h ier 
m anches W issensw erte, v ielleich t auch N eue m itge te ilt. 
So kann das hübsch  ausgesta tte te  B üchlein  w arm  em p­
fohlen w erden. E. B e u t e l  (S tu ttg a rt).

1 S ch u lm ä n n e r h ä tte n  h ie r w ohl gew ü n sch t, daü  d e r Ver­
fasse r auch au f d ie D a rs te llu n g  in dem  in  a lle r  H än d en  be­
find lichen  D uch von G r i m s e h l  e in g eg au g en  w äre.
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I i u k s c h ,  A ., L e h r b u c h  d e r  a n o r g a n i s c h e n  
C h e m i e  fü r  d ie V I. K lasse de r R ealgym nasien . 
M it 36 A b b ildungen  im T ex t und  e in e r S p ek tra l­
tafel. 126 S. W ien  1914, F . T em psky. geb. K 2 . —.

L u k s c R , A ., L  e h  r  l> u  c h  d e r  o r g a n i s c h e n  C h e m  i e 
fü r die V I. K lasse der R ealschulen  uud  V II. Klasse 
d e r R ealgym nasien . ¡Mit 25 A bb ildungen  im T ext. 
144 S. W ien  1915, F. T em psky. geb. K 2.20.
D er unorganische T eil des L ehrbuches von L u k s e h  

ste llt „die Gesetze und T heorien  de r C hem ie“ an den 
A nfang  und se tz t d am it schon ziem lich w eitgehende 
chem ische K en n tn isse  voraus. Die ansch ließende , zu- 
sam m enfassonde M itte ilu n g  ü b er „C hem ische O perationen  
uud B ehelfe“ sche in t danach n ich t am rich tig en  P la tze  
zu sein, denn w er den schw ierigen ersten  A b sch n itt 
verstehen  kann, m uß n o tw end ig  ü b er dio einfachen 
chem ischen A rbeitsw eisen  u n te rrich te t sein. Bevor der 
H uuptteil des Buches, die B e trach tu n g  der G ru n d ­
stoffe und ih re r V erb indungen  in system atischer A n ­
o rd n u n g  b e g in n t, w ird noch über das periodische 
.System der E lem en te  b e r ic h te t ,  obgleich ein Ver­
ständnis d afü r e rst allm ählich e ra rb e ite t w erden kann. 
L e n a r d s  U ntersuchungen  über die A b sorp tion  de r 
K a th o denstrah len , von denen h ierbe i d ie R ede  ist, ge ­
hören  wohl n ich t in den R ahm en eines Schulbuches. 
Die D arstellung  des e igen tlichen  L ehrsto ffes ist von 
g ed rän g te r K ürze. D er V erfasser h a t sich hei der 
A ufzäh lung  von V erb indungen  eine w ohlberoch tig le  B e­
sch ränkung  auferlegt. W en ig er e rfreu lich  ist es, daß 
auch die Zahl de r angegebenen  V ersuche seh r be ­
sch rän k t ist. Die A rb e it erw eist sich als ein  L c r n -  
buch, n ich t als ein L e h r b u c h .

Das g ilt  era t rech t vom organischen T eil. H ier 
ist der V erfasser so sehr in die B re ite  gegangen , daß 
füglich  bezw eifelt w erden mu ß ,  ob ein norm ales 
Schü lerh irn  den gebotenen  S to ff zu fassen verm ag. 
Versuche finden sieh w enig, und es ist fraglich , oh 
w enigstens d ie  beschriebenen  w irklich  au sg efü h rt w or­
den sind, denn sie sind  z. T . von kn iff lieber A r t und 
n ich t fü r  die Schule g ee ig n et — z. B. de r N achw eis 
vou B lausäure  auf S eite  92. D ie angegebene  D am pf­
d ich teh estim m u n g  d e r  E ssigsäure  ist unzw eckm äßig, 
denn die D am pfd ich te  d ieser Säure  w ird  e rst oberhalb  
250° norm al, hei n ied rig e re r T em p era tu r, nam entlich  
in d e r N ahe des S iedepunktes, ist sie w eit höher. E s 
ist n ich t angängig , eine so w ichtige  Sache w ie die 
B estim m ung der D am pfd ich te  an einem  falschen B eispiel 
zu e rläu tern . K. W i n d  e r l i c h  (O ldenburg  i. G r.).

* **
Rüdorff, Fr., G r u n d r i ß  d e r  M i n e r a l o g i e  u n d  

G e o l o g i e  fü r den U n te rrich t au höheren  L e h r­
an sta lten . ¡Mit zahlreichen H o lzschn itten  und 
e iner geologischen U eb ers ich tsk artc  von M ittel- 
E uropa. N eun te, u m gearbeite te  A uflage. 120 S. 
B erlin  1915, H . W . M üller. 3M 1.50, geh. M  1.80. 
D er neue B earb e ite r vou R ü d o r f f s  M ineralogie 

ist der system atischen A n o rd n u n g  und  re in  besch re i­
benden D arb ie tu n g  des L ehrstoffes treu  g e h lie h e n ; er 
h a t sich m it zah lreichen  A enderungen  und zw ar V er­
besserungen innerha lb  de r einzelnen A b sch n itte  be­
gnüg t. Es ergab  sich das F esth a lten  am A ltbew ährten , 
wohl aus den  B edürfnissen  de r m eisten  L eh ran sta lten , 
au denen  m an bei de r geringen  S tundenzah l keine 
Z e it zu e in e r e ingehenden  m ethodischen D urchnahm e 
g lau b t finden zu können . Bei dem  R eich tum  des g e ­
bo tenen  Stoffes läß t sich das B uch überall g u t ver­

w en d en , auch  bei m eth o d isch er E in g lied eru n g  de r 
¡M ineralogie u n d  G eologie in den chem isch-biologischen 
U n te rric h t w ird  es in de r H a n d  de r S ch ü ler zu W ied er­
holungen  gu te  D ienste  leisten.

R. W i n d e r l i c h  (O ldenburg  i. Gr.).
* **

Stieler, Georg, O berlehrer am K önig l. L ehrersem inar 
in Leipzig , G e  1 ä n  d e z e  i c h  n e u  fü r die deutsche 
Ju n g m an n sch aft. I. T eil. 81 Seiten  m it 95 A bh. 
Leipzig 1916, D ürr. S te if geh. M 1.25.
D er A b sch n itt I  des B üchleins logt überzeugend 

die W ich tig k e it des G eländozciehnens im K rieg  und 
fü r d ie W eh rfäh ig k e it de r Ju n g m an n sch aft dar, nach 
A eußerungen  von höheren  Offizieren und anderen  
K riegste ilnehm ern  und nach behörd lichen  Erlassen.

A hschni t t I I  b esp rich t d ie E rz ieh u n g  zum  Z iel-Scharl- 
schen und einfache H ilfsvo rrich tungen  dazu, zum K u rz ­
b e rich t und  zum  Z eichnen . D ie Z eichnungen  w erden 
un tersch ieden  nach ih rer V o lls tän d ig k e it, nach den 
psychologischen U n te r la g e n : A nschauung , G edächtnis, 
V orste llungsverm ögen , D ik tat, nach d e r P ro je k tio n sa rt: 
G ru n d riß , gew öhnliche P ersp ek tiv e , und nach de r ge­
brauch ten  Zeit.

A b sch n itt 111 b rin g t au f 40 Seiten  einen ausführ­
lichen B ildungsgang  nam en tlich  im G eländezeichnen, 
m it zahlreichen Beispielen aus Leipzigs Um gebung, 
also eiuem  rech ten  Sehlach tengolände. A uf engem  
Raum  h a t de r Verf. in vo rb ild lich  k n ap p er A usdrucks­
weise eine Fülle von R atsch lägen  n ied ergeleg t. V iele 
B eispiele sind  nach  den hei A b sch n itt I I  angegebenen 
G esich tspunk ten  m ehrfach dargeste llt.

A b sch n itt IV  h a n d e lt ebenso m ann ig faltig  vom 
B estim m en vou E n tfe rn u n g en  uud H ö h en  durch  M essen, 
Schätzen , V isieren  uud B erechnen .

D ie  m eisten  de r Z eichnungen  stam m en von Schülern  
des Verf., e inige von u n g eüb ten  So ldaten . Am  Schluß 
sind  16 N um m ern  L ite ra tu r  angegeben. Die A u ssta t­
tu n g  des W erk ch en s is t m usterg iltig .

E s w ird  n ich t n u r  jed e m  zeichnerisch e in ig e r­
m aßen befäh ig ten  L e ite r  von Ju g en d w eh rü b u n g eu , 
sondern  außerdem  jed em  L eh re r der M athem atik  und 
de r E rd k u n d e  re ichste  A nreg u n g  b ieten  und  vielen 
u n se re r  F e ld g rau en  eine w illkom m ene G abe sein. D er
I I .  T eil, „V om  G elände zur G enera ls tab sk arte“ , w ird 
sieh  gen au er den besonderen  m ilitä rischen  V orsch riften  
u n d  A usdrucksm itte lu  anpassen.

H . K e l l e r  (C hem nitz, Sa.).

V erzeichn is  
der zur B esp rech u n g  e in gegan gen en  Bücher. 

NB. Die V erpflichtung zu e in e r B esprechung  von unaufgefordert 
e in g eh en d en  W erken  kann nicht übernom m en w e rd en ; auch 

liegt es  nicht in d e r  M öglichkeit, so lche zurückzusenden . 
N e ü m a n u ,  L ., D as deu tsche  G ym nasium  mul d ie  E rd k u n d e . 

K riegsfo rderungen  an  d ie höh. S chu len . K a rlsru h e  1917, 
B rau n . M 2.—.

O f f e ,  H  , P o litisch e  W eltkunde. E in  B e i tra g  z u r  V olksbildung. 
Mit V o rw o rt vo n  Dr. P au l R ah rb ach . L e ip z ig  1917, T aueh - 
n itz . M 2.50.

R e i n h a r d t ,  W.  und  M a n n h e i m e r ,  N., G eom etrie  un d  A rith ­
m etik  zum  G ebrauch  in  der O bersekunda  d e r  S tu d ien - 
a n sta lteu . A usgabe B. (fü r S tu d ien an s ta lten ) , IV . Teil. 
2. Aufl. M it F ig u ren . F ra n k fu r t  a. M., 1917, D iesterw eg . 
geb. M 3.80.

S t e i u i n g e r ,  G rundzüge  d e r  m a th em atisch en  G eograph ie  zum 
G ebrauche  au  G ym nasien  und  R ea lg y m n asien . K em pten, 
Küsel. geb. M 2.—.

S t u r m ,  A. G esch ich te  d e r M athem atik  b is zum  A usgauge  des 
18. J a h rh u n d e r ts . Mit 7 F ig . 3. Aufl. (S am m lung  G öschen.) 
L e ip z ig  1917, G öschen, gen . M 1.—.

A b sch lu ß  d ie s e r  N u m m e r  a m 28 . MUrz 1918.


